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Verwiiderung über das Nationalitätstatut.
Seltsaiiie üriläriingeii

bes Titliechosdlotvaliichen tBrefibiirns.
Das Tschechvsslowatische Preßbüro gab ani

Donnerstag eine Stellungnahme heraus, in der

es u. a. heißt:

{in ben letzten Tagen brachten einige auslän-
dische und hiesige sPragers Blätter Artitel, in

denen einzelne Teile aus dem Gesamtwert der

Nationalitätenvvrlagen angeführt oder kommen-

tiert wurden, an denen die Regierung soeben ar-
beitet. Das Tschecho-Sloivakische Preßbtiro wurde
von maß ebeiiden amtlichen Stellen auf die Tat-

sache aufmerksam gemacht, daß alle derartigen

Auszüge aus den Regierungsvorlagen kein wirt-
lich erschöpfendes Bild itiid keine Uberficht bieten,

weil es sich nicht um Werke handelt, deren Re-

daktion bereits definitiv abgeschlossen ware. So-

lange das Programm der stibertraguiig der trotti-

pentenz von höheren Organen an die Selbstver-

waltungsorgaiie nicht genau festgesetzt sein wird,

ist es nicht möglich, über diese Reform ein end-

gültiges Urteil auszusprechen. Dass gleiche gilt

von dem Antrag auf Novellierung des S rathen-

gesetzes und von den verbreitetemProie ten der

einzelnen Teile des Nationalitateiistatiites. Bieder-
das politische Miiiisterkoinitee noch der sechs-
gliedrtge Parlamentsausschuß haben ihre Arbeiten
bisher beendet, und auch die uieritorischen Ver-

handlungen mit den Vertretern der politischen

warteten, welche die einzelnen Nationalitaten
repräsentiereti. wurden nicht abgeschlossen Es ist
also selbstverständlich daß keine endgültige Ent-

scheidung über diese legislativen Vorbereitungen
ausgesprochen wurde, denen nur der Mittisterrat
desiiiitive Form in Anträgen für das Parlament

geben kann. der die Vorlagen vor der Einbrinss

gung im Parlament definitiv beurteilen und
regeln wird. Darum können 1onrnalistische

Publikationen einzelner Teile der« Nationali-

tätenvorlagen und auch fvurnalistifche Erwa-
gungen über deren Inhalt nicht als» erschöpfende
und dokumentarische Informationsauellen an-
gesehen werben, bie eine vollkommene und un-
verzeichnete übersichtüber dieses gesetzgeberische
Werk gewährleisten könnten, das die Grundlage

einer neuen Nationalitätenregelung in. bez

TschechwSloivakei sein soll. .
- Zu dieser Meldung des Tschechosslowakischen
Preßbüros erfährt man aus dem Kreise der
SDPsDelegatiom

— Diese Mitteilung maßgebender amtlicher Stel-
len an bas Tschechosslowakische Preßbüro muß
außerordentliche Verwunderung erregen. Es
handelt sich bei der Veröffentlichung des natio-
nalitätenftatuts durch Prager Blätter unbestreit-
bar um wesentliche Teile des Wort-
lauts jenes Vorschlages der Regie-
rung. welcher ber Delegation ber Sudelen-
deutschen Partei am 30. Juni 1938 offiziell über-
reicht wurde. Das gleiche gilt für den Entwurf
eines neuen Sprachengesetzes.

Aus der offiziellen Aussage mußte geschlossen
werden, daß der Entwurf der Grundsätze des
Nationalitätenstatuts und des Sprachengesetzes
zumindest durch das politische Ministerkomitee
bereits gebilligt war. Dieser abgeschlossene Vor-
schla der Regierung mußte sodann als die am
15. guni offiziell angekündigte Verhandlungs-
grundlage neben dem Memorandum der.Sude-
tendeutschen Partei gewertet werben. Dieäeus
tige amtliche Mitteilung könnte nur den inn
haben, daß nunmehr die Regierung die bereits
der Sudetendeutschen Partei übergebenen Vor-
schläge nicht mehr als gültig betrach-
tet und neue Vorschläge unterbrei-
ten will. hiervon ist der Delegation der Sude-
tendeutschen Partei aber bis jetzt nichts bekannt.

Der hinweis auf einen sechsgliedrigen Parla-
mentsausschuß ist irreführend, weil nach der par-
lamentarischen Geschäftsordnung ein solcher
sechsgliedriger Parlamentsausschuß

ohne besonderen Beschluß des Plenums nicht
bestehen kann. Ein derartiger Parlaments-
beschluß konnte aber schon deswegen bisher nicht
gefaßt werden, weil das Plenuin seit dem 10. Mai
1938 nicht mehr getagt hat und nicht einmal ein
derartiger Antrag bis heute eingebracht wurde.
Es wird also gegen jede parlamentarische Ge-
pflo 'e'nbeit anscheinend der sechsgliedrige Aus-
schug der tschechischen Koalitionsparteien als par-
lamentarischer Ausschuß bezeichnet.

Es bedarf keiner weiteren Ausführung. daß
dadurch vor der öffentlichkeit falsche Unk-
stellvngen über den gegenwärtigen Stand

Der Bezug gilt als fortbestshenty wenn nicht recht-
zeitig derselbe getündist wird.
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der Gespräche zwischen der Regierung und den
Vertretern der nicht tschechischen Völker und
Volksgruppen. insbesondere des Sudetendeutsch-
tums. erweckt werden. Diese falschen Vorstellun-
gen werden noch dadurch verstärkt, daß von
„meritorifrben Verhandlungen mit den Vertre-
tern der politischen Parteien. welche die einzelnen
Aalionalitäten repräfentieren“, unb bie noch
„nicht abgefrbloffen“ feien, gesprochen wird. Es
ist demgegeniiber richtig. daß solche meritorischen
lkielrhandlunaen überhaupt noch nicht begonnen
a en.

llm die territoriale Verwaltung
Gesetzentwurf der Sudeilönkdeutschen Partei über-

re

Wie das Presfeamt der«Sudetendeutschen Par-
tei mitteilt, wurde der Sudetendeutschen Partei
am Donnerstag im Auftrage der Prager Regie-
rung der Entwurf eines Gesetzes über die Grund-
lagen der Organisation der territorialen Verwal-
tung durch den Präsidenten des Verfassungs-
gerichts Dr. Krejci überreicht. Seitens der Sude-
tendeutschen Partei wurde der Entwurf, zu dem
auch mündliche juristische Erläuterungen gegeben
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wurden. ohne Stellungnahme entgegengenom-

. Ein weiterarbeiten.
Nachdem drei Tage seit der Veröffentlichung

des sogenannten Nationalitätenstatuts der Pra-
ger Regierung durch das ihr sehr nahestehende
»Prager Tagblatt« verstrichen sind, ist es lößlich
den regierenden Herren eingefallen, im; biefe
Veröffentlichung ohne ihre Autorisation geschehen
sei und außerdem einen unvollständigen Auszug
darstelle. Es ist immerhin bemerkenswert, daß
man in Prag erst nach Ablauf von mehreren
Tagen zu dieser Erkenntnis kommt, während man
sonst mit Dementis, wenn es in den Krani paßt,
sehr schnell zur hand ist. -

Die tschecho-slowalische Regierung hat sich zu
der genannten Veröffentlichung erst jetzt geäußert,
nachdem sie die Wirkung ihres „Nationalitäten:
ftatuts“ auf die Weltmeinung abgewartet hatte.
IDa nun biefe Weltmeinung recht wenig mit der
Prager atentlösung einverstanden war, wird
die Veröf entlichung plötzlich gar nicht als authen- tisch und vor allem als nicht vollkommen bezeich-

Für undZutlich geschriebene oder durch Fernsprecher über-
mittelte Anzeigen wird eine Gewähr nicht ubernommen.
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net. Es fällt auch dem Leichtgläubigsten schwer,
diese Behauptung als bare Münze u nehmen.

« In tschechischen Regierungs-treffen hat man
offensichtlich einen Ve r f u ch s b a lt o n loslassen
wollen,- um einmal zu sehen, was die anderen zu
dem ,,Nationalitätenstatut« sagen werden. Da
man nun feststellte, daß es nirgends Vegeisterung
oder auch nur bescheidene Zustimmung auslöste,
beeilt ‚man sich, von dem veröffentlichten Entwurf
abzurucken. Die tschechische Erklärung läßt den
Schluß »zu, daß man in Prag schnell noch einige
kleine Änderungen an dem Text des Statuts vor-
nehmen will, um dann erneut in der »öffentlich-
keit damit zu «glänzen«.

Daß das alles nur Stückwert sein kann, be-
darf kaum noch der besonderen Betonung. Nicht
irgendwelche Flickarbeit an einem in feiner An-
lage schon unbrauchbaren Entwurf zur Nationa-
litätenfrage kann dieses Problem i-n der Tfchechoi
Slowaiei lösen, sondern nur das. ehrliche Be-
kenntnis zu dem Grundsatz, daß die Sudetendeuts
schen eines der Staatsvölker der Tschechoi
Slowakei sind und keine Minderheit, die man mit
einigen meist noch rethbelannlofen Vergünstis
gungen abspeisen kann. ex

 

0te entstund der Turn- an Sparti-Ditti-
Dumm verkündete die Stiftung »beuticher eminent“ -- Uehergabe einer neuen Bunde-bannen

Irr-überaus feierlichem Rahmen vollzog am Mittwochnachmittag der Schirmherr-bes Deutschen
Iurn- unb Sportfestes Breslau 1938. Reichsminister Dr. Seid. in ber mit 52 000 Zufchauern

bis auf den letzten Platz besetzten Schlefierkanipfbahn des hermannsGöringsSportfeldes in An-

wesenheit von Vertretern von Staat, Partei. Wehrmacht sowie der gesamten deutschen Turn- und

Sportbewegung die (Eröffnung des größten deutschen Festes der Leibesübungem Mit der Feier-

lichkeil war die Verkündung der Stiftung «Deulfcher Sportdanl« und die übergabe eines neuen

Bundesbanners an den Deutschen Reichsbund für Leibesübungen durch den Schirmherrn des

Festes an den Reichsfportführer sowie die Weibe der 17 neuen Gaubanner und von 6000 Vereins-

sahnen des DRL verbunden.

Alle 20 000 Teilnehmer der Eröffnungsfeier
sind schließlich aufmarschiert, die Männer in wei-
ßen hemden und Dosen, die Frauen in den wei-
ten Reichsbundfestkleidern Sie»haben strahlen-
förmig von der Tribüne Aufstellung genommen.

Gauleiter Wagner
entbotden vielen tausend Teilnehmern des Turn-
und Sportfestes die herzlichsten Grüße des Grenz-
gaues und seiner Bevölkerung. Sein besonderer
Gruß galt dem Schirinherrn des Festes, Reichs-
minister Dr. Fried Sein weiterer warmer Gruß
den Turnern und Turnerinnen von außerhalb des
Reiches, was von den Teilnehmern mit lautem
Jubel unterstrichen wird. Nicht minder herzlich
sprach er dann dem Reichssportführer als bem
vom Führer für die Leibeserziehung Beauftrag-
ten sein-en besonderen Gruß und Dank aus. Unter
Fanfarenklängen leitet ein Vorspruch zu der An-
fprache des Oberbürgermeisters Dr. Strölin-
Stuttgart-üben der das Traditionsbanner der
deutschen Turnfeste dem Reichssportführer über-
gab. Dieser übernahm das alte Banner. in die
Obhut der nationalsozialistischen Bewegung. Zu-
gleich aber. bat er den Schirmherrn des Festes,
Dr. nur, bem. Deutschen Reichsbund für Lei-
besübungeii

ein neues Banner als "Wahr·zeichen der
größeren Gemeinschaft

zu verleihen» In diesem Augenblick fällt die hülle
des neuen Banners des Deutschen Reichsbundes
für Leibesübungen, das den Adler des DRL, von
Goldlorbeeren umrahmt, aus« rotem Felde zeigt.
Zafkn nimmt das Wort der·- Schirmherr des
e es,

Reichsiiiiiiifter nr. Iriil
Deutsche Männer und. Frauent Mit stolzer

Freude erö fne ich hiermit das erste-Deutsche
ums und portfest Breslau 1938. Als Schirm-

herr dieses hochfestes der deutschen Leibesübun-
gen grüße ich Euch, deutsche Turner und Sport-
ler, die Jhr aus dem ganzen Reichsgebiet hier
versammelt feib. Zum ersten Male seid Ihr heute -eschlossen unter der einheitlichen Fahne-, des
Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen an-

igetretem Die zwingende Kraft des National-
sozialismus hat Euch, deutsche Turner und Sport-
ler, die Jhr früher getrennt marschiert seid, zu-
sammengeschweißt in den einheitlichen Bund. So
gebt Jhr Zeugnis von der Ein eit unsererNation
unter un erem Führer Adol bitter. Zeugnis
gebt Ihr aber auch von der Größe unseres Volkes.

Jn « Eurer Mitte stehen die Brüder und
Schwestern aus dem Saarland. das 1935 in
das Reich zurückgekehrt ist. Unter Euch wei-
len die Brüder und Schwestern aus öster-
reich. der uralten benützen Oftmart. bie in
diesem geschichtlichen Ja r heimgesunden hat
ins heilige Reich. hand in hand mit Euch
feiern auslandsdeutfche und. voltsdeulsche
Brüder und Schwestern von jenseits der-
(Mengen. bie. ber Stimme ihres Blutes fol-
gend. sich hier versammelt haben zu diesem

· Fest deut chen Volkstums. t

·Begeisterten bei-3ms seht Ihr heute, Männer
und· Frauen des Reichsbundes, das weite Feld
deutscher Leibeserziehung in seiner ganzen Größe
und Bedeutung vor Euch ausgebreitet.- Träger
der Zukunft eines Volkes sind die lebendigen Lei-
ber seiner Söhne und Töchter; Sie sind die Tem-
pel der Seele, die Werkzeuge des Geistes und
Willens, bie Quellen des Bluterbes und. damit
des ewigen Werdens. An der Ertüchtigung des
Leibes zu schaffen ist daher Arbeit am ewigen
Leben des Volkes.

_ Zu dieser Aufgabe habt Jhr Euch entschlossen,
freien Sinnes und nicht einem Zwange folgend,
wie ein mißgünstigessAusland die· Welt glauben
machen möchte. Ihr seidnicht kommandiert, Jhr

Ifotgtibem Ruf einer inneren Verpflich-.
tung und bildet heute ein Viermillionen-
heersvon c(freiwilligen. von Zireiwillis
gen der Idee, durch Leibesübungen un er deut-
sches Volk gesund, stark und froh zu machen.

Jhr seid die besten Vorkämpfer Eurer. Jdeet
denn Jhr gebt den Volks eiiosfen das lebendige
Beispiel. Jhr müht Euch ag um Tagund Jahr
um Jahr-,- nichi um klingenden Lohn, der Eurem
Tun wesensfremd ist, ja nicht einmal um äußere »Ehr'.- die nur ganz wenigenvonEuch beschieden.

L,P'.
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Die Gemeinschaft ist-Euch das Gebot, nicht aber
der Ruhm des Einzelnen. _ ·

Ein diesem Geiste ist auch Eurer Fest.geformt.
Es ist nicht eine Schau einer kleinen Gruppe
Spitzenkönner vor beifallsfreudigen Massen; Wer
hier in sBreslau sich eingefunden hat, der gibt
ohne Rücksicht »auf Beifall das seinige zum Fest,
der eine das höchste und Beste, der andere das
Bescheidene, ein jeder aber nach bestem Können
und daher ein jeder mit gleichem Verdienst.

So isl in Eurer ganzen Arbeit und in diesem
Euren Fest der Geist der Leistung inder Ge-

meinschaft vertörpert.

Dies ist der Geist, den die nationalfozialistische
Bewegung und der nationalsozialistische Staat
zum Gemeingut unseresdeutschen Volkes und
zur Richtschnur jedes deutschen Volksgenossen
machen wollen. Und wie Ihr heute durch Euer
hiersein ein feierliches Bekenntnis .ablegt zu die-
sem Geiste, so fühle auch ich mich-als des Führers
verantwortlicher Minister verpflichtet, zu Euch
mich zu- bekennen und zu erklären-:

Der Reichsbund für Leibesübungen, die
Männer und Frauen. die in ihm in selbst-
lofer Hingabe wirken. tun in Wahrheit Dienst
am deutschen Volke. Sie verdienen deshalb
für sich und ihre Arbeit den Schutz des Staa-
tes und die Hilfe der Bewegung. Beides sei

hiermit gerne zugesagt.

Damitrdem Wort auch sofort die Tat folge
und eine Sorge beseitigt werbe. bie auf vielen
Sportlern laftet, habe ich am heutigen Tage eine
Stiftung »Deutscher Sportdank« er-
richtet. Sport ist Kampf und wo getämpfl wird.
ibt es Verletzungen, gibt es auch manchmal
pfer. Durch die Stiftung sollen- die Sport-

schwergeschädigten dauernd nachhaltige Unter-
slützung"finden. Das Reich stellt für die Stiftung
einen Zuschuß von jährlich 100000 nm. zur Ver-
fügung. Dies sind die Zinsen eines Kapitals von
2V2 Millionen am. Auf diesem festen Grund-
stock kann die Stiftung großzügig aus ebaut wer-
den. Damit hat das Deutschland A olf Hitlers
als erftes Land der Welt eine Versorgung der
Sportschwergeschädigten geschaffen.

So steht der nationalsozialistische Staat zu
Euch, Jhr Turner und Sportler, weil er weiß,
daß in Euch der Wille"glüht, auch in Zukunft der
großen selbstgewählten Aufgabe treu zu bleiben
und dadurch dem Staat und der Bewegung aktir
undunauflöslich verbunden zu fein.

Der Deutsche Reichsbund für Leibesübungeti
ist eine nationalsozialistische Gemeinschaft. Das
Zeichen jeder echten Gemeinschaft ist es, daß Iie
eine Fahne hat, der sie-verschworen ist. Das a te
Banner der Deutschen Turnerschaft, das über 15
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celitschen Turnfeften gestatteri hat, ist heute mit
höchsteit Ehren eingezogen warben. Ein größe-
rer, ein iintfassenderer Bund ist in Den letzten fünf
Jahren voit (ihnen, Herr Reichsspvrtführer, ge-
fchaffen warben.

Der größere Biiitd soll heute sein Banner er-
halten« Möge dieses Banner stets bleiben das
Zeichen der (Einheit, Der felbfllofen hingabe,
Der bienflbereilen Treue zu Führer und Dali.

Möge das Banner hinauswehen über die Gren-
zeit des Reiches, möge es in der ziviiigeiideit Kraft
des Gedankens völkischer Leibeserziehuug die
Deiitscheit aller Welt ziisctiiintenfassen zu einer
unlöslicheit Gesiitniiugss iiitd sBlntgetneinfchaft.
In diesein Sinne, Herr Reiil)ssportsiil)rer, neh-
iiteit Sie iiit Auftrag des Führers aus meiner
Hand das Banner des Reichsbundes für Leibes-
übungen

Rede des Reichssvortsiihrers.
Im Augenblick der feierlicheii Erösftiiiitg des

Ersten Deiitscheit Turn- iiitd Sportsestes haben
Sie, Herr Minister, die Errichtung der Stif-
tung Sportdank verkündet. Diese Stiftung
ist eine soziale Tat ersteit {Ranges Sie ist be-
zeichiteitd für den Geist des iiatioualsozisalistischen
Staates iiitd der voit ihm geschaffenen Bewegung-
Ich mache iitich ziiiit Dolnietscher der Gefühle inei-
iter tiesbeglüciten Kameraden und danke Ihnen,
Herr Minister, für diese tatkräftige Unterstützung
der Sache der Leibesübinigeit.

Ehrfürchlig flehen wir vor dem Walten der
Borfehung. Die es bestimmte. daß auf dein
Boden Breslaiis endgültig erfüllt wird, was
vor mehr als hundert Jahren Friedrich Lud-

wig Jahn begann.
Wenn in unserer iieiieit Fahne das heiße Rot
entflaiitiitter Herzen brennt, Dann wiffen wir, daß
die Quelle dieser flaiiiiiieiideit Lohe die Rot des
Vaterlaiides war, der Durst itach Freiheit und
das selstlose Sichverströmien für das Leben des
Volkes. über den Marschkolonneu jener ersten

Turner, die mit Jahn 1813 in ‘Breslau als Frei-
ivillige einer neuen Freiheit eininarschierten, flat-
terte, ahnungsvoll veriveht zwar, dennoch aber
sichtbar schon die Fahne der gleich-en Idee.

Geschlechter hab-en seitdem an den Fäden die-
ser Fahne gesponneu, Irrtum und Wahrheit,
Größe und Kleinheit, Sehnsucht und Treue haben
die Fäden gefärbt. Und heute ist sie vollendet.
Wie könnten ivir jemals gerade unter dieser
Fahne vergessen, daß nur nichts sind als Glied
in der Geschlechterkette des eivigeii Werdeits un-
seres Volkes.

Diese Fahne ist in Wahrheit das Feldzeichen
einer Genteinschaft von Beruflichleien.

Diese unsere Fahne ist ein Banner der natio-
nalfoziatistischen Bewegung. Diese unsere

Fahne ist ein Banner Adolf Bitters.

Ja —- iit dieser unserer Fahne flammt das Rot
der deutschen Revolution, in ihrer Mitte fliegt
des großdeiitscheit Reiches stolzer Adler, und das
Herz dies-er Fahne ist das Hakentreuz, das hei-
lige Zeichen völkischer Verpflichtung. Unser Ban-
ner, das Sie, Herr Minister, uns heilte gegeben
haben, wird eilten gewaltig iiitd immer gewalti-
ger aiischivelleitden Stoßtriipp der Idee eines
Volkes in Leibesübungen anführen; wir, dieser
Stoßtrupp, versprechen Ihneit heute: Wir wer-
den mit saiiatischer Hingabe, mit iuiwandelbarers
Treue zum Rationalsozialisinus und mit unend-
licher Liebe zu unserem Führer unsere Aufgabe
meisterii.

lind iictch uns werden junge Hände diese Fahne
schultern. Sie wird noch einen weiten Weg ge-
tragen werden ntüssen. Aber ein-mal wird sie ein
glückliches und dankbares Geschlecht hineintragen
ikn den heiligen Tempel der deutschen Unsterblich-
eit.

» Dann seht wieder das Spiel der Fausaren ein.
Einer der Teiluebiuer spricht den Fahueuschwur
mit dein Gruft ait den Führer, den der Reichs-
svvrtsiilirer aus-bringt itiid in den die zehntausende
begeistert einstinimen. Mit den Liedern der- Nation klingt die Feierstunde aus.

Beicnntuis zur deutschen Heimat
»Der Abend des deutschen Volkstums in Breslau.

In der überfüllteii Jahrhunderthalle fand am
Donnerstagabend der Tag des deutschen Volks-
tums statt. der eine Zusammenfassung auch der
Trachtengruppen brachte, die nach Breslau ge-
kommen finb, um an dem größten Fest deutscher
Leibesiibungen teilzunehmen. Tausende und
Abertaufeiide von Botksgenosfen konnten nicht
mehr Einlaß finden und mußten damit vorlieb
nehmen, vor Der Jahrhunderthalle zu warten. um
wenigstens dein Rei-chsfportführer. dein (Bauleiter
Wagner, der Reichsfrauensühreriii Scholtzsfilink
und anderen zuziisubeln. Der Abend brachte ein—
deutig zum Ausdruck, mit wel er Diebe. mit wel-
cher Begeisterung die Deutsch n aus dem Aus-
laiide zu diesem Fest der deutschen Turn- und
Sportbewegung gekommen sind. und wie froh sie
finb, daß fie endlich einmal in der Heimat fein
Dürfen.

Der erste Teil der Vorführtniigeu wurde in Der
Hauptsache von dein sudetendeiitfchen Arbeits-
dienst, von den Ttiriierit und Turnerinnen des
Deutschen Turnverbandes getragen, und zum

 

Schluß schaltete sich auch eine Turnerntannfchaft
aus Der Ostinark ein, um ein Bekenntnis der Ost-
iitark zum Reich abzulegen,

lind dattit hatten Die Trachteiigruppeii und
die Sangesgriippeii das Wort. Unter deiit Motiv
,,Frohes Bali“ ivechfelteii die Trachtengruppen
der Ostmark, von Thüringen, von Sachsen, der
Nordinark, von Bauern, Schwalben, Hessen, aus
Dem Sii d eteitla ab, aus Dem Egerland, aus
S ch l efie n ufw. miteinander ab, und im Wech-
feigefang, isni Spiel, im Tanz entwickelten sie ihr
Volksgut. Hier ist es ein Hochzeitstanz, der alle
iit feinen Bann schlägt, dort ist es ein einfaches
schlichtes Volkslied, das die isniiersten Regungen
des Herzens ins Schwingen bringt. Dann ist es
wieder ein fröhliches Gebirgslied, mit einem Ind-
ler verbunden, der wieder heraiisreißt aus dein
Beschaulichen und der zwingt, sich mit den weiter-
harteii Menscheit des Gebirges auseinanderzui
fegen. Heiniatfeste sind sie letzten Eitdes alle, und
erdgebunden sind sie auch; aber jedes ist in feiner

Form doch wieder anders, entwickelt ein Bild der
Menschen, die es singen oder tanzen.

« Einen wundervollen Aiisklaitg gab das Ge-
siiteinschaftsliem »Kein schöner Lan-d iit dieser
Zeit«. Immer wieder brauste der Iiibel iit der
überfüllteii Iahrhunderthalle auf, woburch viel-
leicht am stärksten betont wurde, was dieser Volks-
|tumsabenb sür die in Breslau versammelten Fest-
teilnehiiter bedeutete

In. Goebbels heute in Brei-law
Er spricht auf der Feierstunde des Deiitfchtiims

im Ausland.

Reichsininisier Dr. Goebbels. der bereits im
vergangetieii Jahr als Schirniherr des Deutscheti
Sängerbundesfestes während der damaligen Fest-
tage des deutschen Volkstums in Breslan das
Wort nahm, kommt nun auch zu dein seht voll
im Gang befindlichen großen Fest deutschen
Volkstums. dem Deutschen Turn- und Sportsest.
Dr. Goebbels trifft heute, 3reilag, zwischen 19
unb 20 Uhr auf dein Breslauer tughafen ein
und begibt sich zum Hotel Moiiopo ‚ wo er Quar-
tier nehmen wird. Noch im Laufe des Freitag-
abend wird Minister Dr. Goebbels ait der Feier-
stuitde des Deutschtuins im Ausland im Rahmen
des Deutschen Turn- iiitd Sportsestes teilnehmen.

Wenige Minuten vor 22 Uhr wird sich der
Minister mit feiner Begleitung vom Hotel Motiv-
pol nach der Tribiiiie auf Der Ostseite des Schloß-

,plaszes begeben, aus deiit die volksdeiiischeii
Gruppen iiitd Teilnehnter des Deutschen Turn-
iiiid Sportsestes aufiitarschiert sind. Nach dem
Einmarsch der Fahnen unb Fackelträger folgt das
von einer Siiiggruppe aus Der Ostittark gestut-
gene Lied »Seit Vaterland«. Die BreslausFans
sare leitet zur Aitsprache des Reichssportfiihrers
über. Dann nimmt Dr. Goebbels das Wort. Mit
Dem Führergruß, den Natioitalhhinnen sowie
deitt Aiisiitarsch der Fahnen findet die Feier-
ftuitde ihren Abschluß. -

‘ Zum zweiten Male in diesem Jahre schon

 

fiveilt damit der Minister und der Ehrenbürger
r.Der Feststadt ‘Breslau in Deren Mauern.

Goebbels, der glänzende Beherrscher der deutschen
Sprache in all ihren Feinheiten, ist der berufene
Mann, bei dieser den aiislandsdeutscheit uitd
volksdeutschen Turn- und Sportsestteiliiehinerii
im besonderen gewidmeten Feierstunde den Ge-
fühlen dieser Festteilnehnter Ausdruck zu ver-
leihen. ·

Die mit gespaititteit Erwartungen iictch Bres-
lau geeilteit Deutschen aus der ganzen Welt wer-
den die Ankündigung, daß Dr. Goebbels das
Wort nehmen unb zu ihnen im besonderen spre-
chen wird, mit heller Begeisteruiig aufnehmen.
Voii fremdem Volkstuiit umgeben, ist das schle-
sifche Greiizlaiid schicksalhaft dazu berufen, der
geeignete Ort für den Appell, an deiitscheitt Volks-
tum festzuhalten, zu fein. Darüber hinaus wird
es Schlesien Dr. Goebbels nicht vergessen, daß er
gelegentlich der liberreichung des (Ehrenbürgers
briefes Der Feststadt Breslait aitläßlich des vor-
jährigen Säiigerbuiidesfeftes mit aller Deutlich-
keit die große historische Sendung dieses bis da-
hin so gern über die Achsel aiigeseheiten Rauiiies
herausstellte. Die rechte Hand des Miiiisters
Dr. Goebbels war es auch, der aus Schlesieii ge-
bürtige Staatsseiretär Hanke, der zum ersten Mal davon sprach, daß Breslaii künftig die Stadt
der Großveranstaltungen sein werde.

 

Die unzuliingliihen Vorschläge der Prager Regierung
Veröffentlichung des Nationalitätenstatuts durch Indistretion -- tirsihtveruiig der Ausgabe Lord Runclmans -«-—

Stellungnahme des Abgeordneten Kundr -
Das der Prager Regierung nahestehende

demokratische »Prager Iagblall“ ist in der Sage,
in feiner Folge vom Mittwoch die Grundsätze des
Nationalitötenstatuts der Prager Regierung zu
veröffentlichen. _

Das ,,Prager Tagblatt« schreibt: »Das poli-
tische Ministertvllegium hat Dienstag den Text
des Spracheugefetzcs und des Nationalitatens
siatuts genehmigt, Der Die VerhanMarias-grund-
lage bilden wird. Das Rattonalitätenitatiit be-
steht aus drei Einführungsartikeln und 13 Haupt-
finden. Im ersten Einsiihrungsartikel wird eine
grundsätzliche programmatische Erklärung iiber
die tschechosflowakische Nationalitaieuvolttik ab-
gegeben. Dieser Artikel laiitet: ..

»Um die Bestimmungen des Nationalitateii-
rechtes in Der tsrhecho-slowakischen Republtk zit-
sammenzusassen und zu ergänzen nnd um neuer-
lich den Willen der tschecho-slowatischen Republik
zu bekunden, ihre geschichtliche Mission unter An-
näherung der Völker im Geiste der Deniokratie
und Humanität zu erfüllen —- ivird dieses Natio-
nalitätenstatut der tfchecho-slowakischen Republik
eraus e eben.”

h Dasg Erste Haiiptstück wiederholt die»be-
reits in der Verfassung enthaltenen Grundsatze
für die Gleichheit aller Staatsbürger ohne Unter-
schied der Rationalität. Im Z 1 ist die wichtige
Bestimmung enthalten, daß die Zugehorigkeit zu
einer bestimmten Stoffe, Sprache oder Religion
kein Grund dafür sein kann, eine Person als
staatlich zuverlässig zu bezeichnen.

Das zweite Hauptstuck handelt von der
Regelung der nationalen Zugehörigteit und der
Sorge um den nationalen Frieden. Dort wird
gesagt, daß die Nationalität in der Re-
gelnachderMuttersprachebeftimnitwird.
Jeder Staatsbürger, der 18 Jahre alt geworden
ift, kann vor der Behörde erklaren, daß er sich
zu einer anderen Nationalität bekennt, als. zu
welcher er bisher (an Grund der Angaben seines
Vaters oder sBarmunbes) gezählt wurde. ·
Juden können sich auch dann zur südischen

Nationalität bekennen, wenn die sprachlichen Vor-
aussetzungn nicht gegeben sind.

Dass dritte Hauptstück handelt vom straf-
rechtlichen Schutz der nationalen Sugehörigkeit
und des nationalen Friedens. Jede gewaltsame

Eiitnatioualisieriiiig ist strasbar,

Die Entuationalisierung durch Bestechung wird
als Vergehen mit Gefängnis von 14 Tagen bis zu
sechs Monaten, bei besonders erschwerenden lim-
stättdeii bis zu einem Jahr bestraft. Weitere
Strafen bedrohen jedwede Störung des iiatio-
iialeii Friedens unb Die Schinähiiiig von Per-
anein wegen ihrer Nationalität, Sprache oder
« ase.

« Das vierte».Liaiiptstiic·k enthält weitere
Bestimmungen über den Schutz der nationalen
Zthörigkeir

as siiiifte Hauptstiick handelt von der
verhältnismäßigen Vertretung der
Angehörigen der einzelnen Natio-
iialitäten im öffentlichen Leben.

Das sechste Hauptstück regelt die Pro-
portionalität in der öffentlichen
Wirtschan

In Städten iiiid Bezirken, in denen sich reli-
giöse, nationale oder sprachliche Minderheiten be=
finDen, müssen bestimmte Beträge für die Er-
ziehung, der Kultur und für wohltätige Zwecke
dieser Minderheiien verwendet _werDen. Staats-
lieferungen im Jnlande sind möglichst so zu ver-
teilen, daß Angehörige der einzelnen Nationali-
täten in der Gesamtsumme nach dem Bevöl-
kerungsschlüssel variizipieren. Von Staats-
lieferuiigeii ist grundsätzlich derjenige Vewerber
ausgeschlossen, der Bestimmungen des Nationali-
tätenftatiites verletzt hat, oder der in feinem Un-
ternehmen iiationale Unterdrückung betreibt oder
zuläßt oder duldet, daß in seinem Unternehmen
der nationale Friede gestört wird.
Im siebenten Haiiptstück wird die

Proportionalität im gesamten Schulwese n be-
sonders verankert. Jede Minderheiteunation hat
Anspruch auf so viele Schulen, als dem Bevöl-
kcriingsschlüssel entspricht. Das Mittel- und Hack-
schulwesen der nationalen Minderheiten ist xo
auszubauen, daß es zahlenmaßia ebenso gelte t
ift, wie das der Tfchechen und Slowakem

Das achte Haiiptstü d trägt Die liiberschrift
»Nationale Selbstverwaltung im
S ch u I w e s e n”. Jn den Schulgemeiiidem Schul-
sprengeln und Schulbezirken Böhmen-s und Mähren-Schlesiens sind Ortsschulräte und Bezirks-

ebeiiso die Entnativnaliiieritiig durch Bestechnng s
nach der Unterrichts-

Drache zu bilden. Zu jedem Lande wird ein
Landesschulrat mit nationalen Sektionen nnd
nationalem Verwaltuiigssenat gebildet.

Das neunte Ha u vtstlick enthält ein-
gehende Bestimmungen über die nationale Selbst-
verwaltung iii der Volksbildung. Weitere Be-
stimmungen find der nationalen Selbstverwaltung
in den Laiidesknlturräten, der allgemeinen Pen-
sioiisanstalt, der Zentralbank tschecho-slowakischer
Sparkassen und den Hopsenbezeichnungsstellen
gewidmet.

Während bisher nur das Abgeordnetenhaus
oder der Senat mit absoluter Mehrheit die Ani-
rusung des Verfassungsgerichtes beschließen
konnte, steht dies-es Recht künstighin 50 Abgeord-
neten oder 25 Senatoren zu. Die B e ft r e i t ung
der Verfassungsmäßigkeit eines Ge-
setzes kann nur binnen 6 Monaten nach seiner
Kundmachung erfolgen.
Im Sprachengeseß wird der Prozentsatz

für die Verweiidun einer Minderheitensprache
herabgesetzt, doch ste t die Grenze noch nicht feft.
Die innere Schulverwaltung- die bisher
in tschechischer Sprache erfolgte, wird künsti hin
in Der Unterrichtssprache erfolgen. Das Spra en-
gesetz verheißt auch eine Sprachenverordnung, in
in der bei der sprachlichen sQualifizierung der
Beamten nicht nur auf Die Staatssprache, sondern
auch auf Die anberen Sprachen Rücksicht zu
nehmen ist.

schiilausschüsse getrennt

 

Dr. Goebbels mit Viktoria Mussolini in Ba-
belsbergstlfasiadt Am Donnerstagnachmittag
stattete Reichsminister Dr. Goebbels zusammen
mit dem in Berlin zu Besuch weilenden Sohn
des Duce, Vittorio Mussolini, der Ufa-Lehrschau
auf Dem Filmgelönde in BabelsbergsUfastadt
einen längeren Besuch ab, bei Dem auch eine Be-
sichtigung der augenblicklich in der Ufa im Atelier
befindlichen Filmarbeiten stattfand. Am Abend
folgten Vittorio Mussolini und Frau Mussolini
einer privaten Einladung des Ministers, bei der
auch eine Anzahl bedeutender Filmschafsender zu-
gegen war.  

Reuet Braten in man.
Die koiiimunistischen Wühiereien gegen Polen.

Die ständige gegen den politischen Staat ge-
richtete Wühliätigkeit der tschechischen Konstitu-
itisiischeit Partei hat die politische Regierung ver-
anlaßt, iit Prag erneut Protest einzulegen. Polen
hatte in einer Rote vom 22. März bereits daraus
hingewiesen, daß sich die Komiitiiiiistische Pariei
iti der Tschecho-Sloivakei zu einem A u s f a l l i c; r
Der Koiitiitterit gegen Polen entwickelt
hat. Diese Note iviirde von der Prager Regie-
rung am 28. Iiitti beantwortet. Ietzt stellt die
Politische Telegi«apheit-Ageittiir in einer anti-
licheii Verlautbarung fest, daß sich die politische
Regierung veranlaßt sah, am 23. Iuli durch den
Gesandten iit Prag wiederum zu proteftieren. In
der neuen Rote wird u. a. festgestellt, daß zwar
das tschechische sllufaenminifterium Die in Der ersten
politischen Rote angeführten Tatsachen nicht in
Abreide gestellt habe, daß es aber trotzdem den
Anschein habe, als obdie tschechischen Sicherheits-
orgaite geneigt seien, die Wiihlereien der Kom-
niuitistischen Partei zu bagatellisieren. Die Mit-
tel zur Beseitigung dieser defiruktiven Aktion der
tschechischen Komimunistischen Partei müßten als
wirkungslos betrachtet werben. Die politische
Rote enthält überdies eine Reihe iteiter Tatsachen
und iinbestreitbarer Beweise Dafür, daß die in
Der TschechosSlowakei legal bestehende Kontinu-
itistische Partei ihre gegen Polen gerichtete uni-
slürzlerische Betätigung fortsetzt.

Irantösilcher Kabinettsrar.
Der fraitzösische Kabinettsrat trat am Don-

nerstag zufammen, unt über die hauptsächlichften
sozialen, wirtschaftlichen und miliiärischen Fragen
des Augenblicks zu beraten. Wie in unterrichte-
teit Kreisen verlautet, haben der Kriegssinarines
iiitd der Luftfahrtiitiitister über die Ein-drücke von
ihren Iitspektionsreisen unb Außenminister Bon-
itet über die internationale Lage Bericht erfiattet,
Für die im Herbst stattfiitdenden Senat-s-
ivahleii sei der 23. Oktober als Wahltag ins
Auge gefaßt warben. Zur Verbesserung Der fran-
zösischen Erzeugung seien gewisse Maßnahmen
zur sJiarmalifierung Der Arbeit in Aussich genom-
men. Man sei der Ansicht, daß eine {Ratio—
natisierung der Erzeugung die Lei-
stiiitgen der französischen Industrie um 14 bis 15
v. H. werde erhöhen können.

Reichssteuereinnahmen im Sinn.
Die Einnahmen des Reiches an Steuer-n-

Stillen unb anberen Abgabeii betrugen nach Mit-
teilung des iiieirhssiuanzministeriunis im Monat-
Jiiui 1038 iiisgesamt ttt51,2 Millionen RM. gegen-
über 1310,3 Millionen man. im gleichen Monat
des Voriahres und zwar an Besitz- unb Verkehrs-
fteueru 13:21,0 (1011,21) und an Stillen unb Ver-
braiichssteuern 3:37,2 200,0) Millionen man. In
dkk Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1038 betrug
dirs Gefaintanfivinineii 3670,5 li. Vi. 3077,5)
Millionen man, dabei an Besitz- itiid Verkehrs-
steiierii 2644,6 tstdti,8) und an Stillen nnd Ver-
braiichssteuern ll125,9 (020,7) Millionen RM. Als
Gesamtbild ergibt sich, daß im Juni 1038 gegen-
über Juni 1087 ausgekominen sind: An Besitz-
iiiid Verkehrssteiiern mehr 312,7 Mill. man... an
Bällen unb Verbrauchssteuern mehr 28,2 Millio-
nen RM., insgefamt 340,0 Mill. Reichsiiiark.

Fultizlomödie in Pilsen.
Amlliche tschechische Darstellungen Lügen gesiraftk

Trotz des deutschen Einfpruchs bei der zustän-
digen Stelle in Prag fand vor dem Divisions-
gericht in Pilsen am Mittwoch die »Verhand-
lung« gegen den Polizisten Franz Koranda
statt, der in der Nacht auf den 21. Mai auf Der
Straße zwischen Franzensbad unb Eger die sude-
tendeutschen Landwirte Hofniaiin und Böhm auf
Geheiß des tschechischen Polizeiinspektors Kriegt
erschaffen hatte.

Die ,,Verhandlung«, für die das Militärgericht
gar nicht zuständig ist, war in einein Zeitraum
von vier Tagen (l) anberaumt warben, so daß es
dem Vertreter der beiden Witwen unmöglich ge-
macht worden war, entsprechende Anträge vor-
zubereiten. Trotz der geplanten Justizkomödie,
die darauf hinauslief, nicht die Mörder, sondern
die Ermordeten zu belasten, konnte es doch nicht
vermieden werben, daß das Verhör, bei dem der
Hauptschuldige Kriegt als Ent-
l a st u n g s z e u g e (l) für den Aitgeklagten Ko-
randa auftrat, einige höchst bemerkenswerte Fest-
stellungen ergab. «

So fah sich der Angeklagte gezwungen, seine
ursprüngliche Aussage unmittelbar nach dem Ver-
brechen fallen zu lassen und eine Darstellung zu
geben, die in trassem Widerspruch zu seinen ersten
Mitteilungen stand, die noch dazu die Grundlagen
für den seinerzeitigen amtlichen (l) tschechischen
Bericht gebildet hatten. «

Auch der als Zeuge vernommene tfchechische
Fähnrich Roubicek mußte einwandfrei den Be-
fund des Schießsachverständigen der Privatbetei-
ligten bestätigen, dem zufolge »der Mord durch
einen Nah- und Zielschuß verubt worden war.
Der tfchechifche Kronzeuge mußte auf diese Weise
zugeben, daß der seinerzeitige amtliche .(!
tschechifche Bericht die Tatsachen au
Den Kopf gestellt hatte. Schließlich sah
sich selbst dieses Tribunal veranlaßt, den Antrag
des deutschen Rechtsvertreters zur Durchführung
eines Augenscheins an Ort und Stelle unb zur
Einvernahme weiterer Zeugen anzunehmen, wo-
bei allerdings die Ladung aller in Betracht kom-
menden Zeugen abgelehnt wurde.- Auch wurde
Die Durchführung des Lokalaugenscheins ohne
einen Termin festgelegt und die Verhandlung da-
her ,,bis auf weiteres« vertagt



bringen? Du weißt sie dann in guter Gesellschaft und holst sie
am Abend wieder ab Ja, Manfred?«

»Bitte, Stepha!« Er erhebt sich aus der Bank und fragt, ob
sie noch lange zu bleiben gedenkt.

»Nur noch bezahlen«, sagt sie und winkt dem Mädchen.
,,Darf ich das machen, Stepha?«
Sie nickt lächelnd. »Ein Glück«, sagt sie, »daß ich Dich ge-

troffen habe. Ich habe nämlich keinen Pfennig Geld bei mir.«
Sie will sein Anerbieten nicht abschlagen.

Als sie außer Sichtweite der hütte sind, bietet er ihr den
Arm. »Du bist zwar jetzt verheiratet«, sagt er, »aber ich kann
das nicht verantworten, wenn Du so Schritt für Schritt in die
Knie fällst Du solltest keine solchen Ausflüge mehr unter-
nehmen, Stepha. Es ist nicht gut für Dich!«

»Nach der Breitinghütte?« meint sie überlegen. »Da war ich
früher jeden zweiten Tag oben, wenn ich auf den Kreuzhof
kam«

»Früher«, sagt er und streichelt über ihre hände »Tu’s
nicht, Stepha! Das andere geht doch jetzt vor!“

»Mein Mann?« _
»Dein Kind!« sagt er und hält sie fest; denn sie ist tief in

sich zusammengesarkt
,,Mansred! ...‘
»Ja, Stepha! Siehst Du, das merkt man doch sofort,

wenn man so lange Medizin studiert hat Komm, raste ein
bißchen! Abwärts ist es viel anstrengender zu gehen als berg-
auf Darf ich Dich ein Stückchen tragen? Ich tu es gerne".
sagt er, als sie ihn ungläubig ansieht.

,,Danke, Manfred! Nur ein paar Minuten sitzen. Es ist
plötzlich alles so voll Nebel.«

»Siehst Du«, sagt er unD läßt sie vorsichtig auf einen Baum-
stumps nieder, hebt sie noch einmal hoch und breitet ihr seinen
Mantel unter .. . .

Ihr Gesicht ist ganz weiß, als sie es zu ihm aufhebt.
»Mußt Du nicht Deinen Dienstgang machen?“ fragt sie müh-

(am. »Tu mir den Gefallen und laß Dich nicht durch mich auf-
halten. Wenn ich wieder kann, geh ich wieder. Ich mache mir
Vorwürfe, wenn Du mir Deine Zeit opferst.«

Er sagt, er könne sich seine Zeit einteilen, wie er es für gut
finde. Auch die Mutter sorge sich nicht, weil sie wisse, daß es
zuweilen sehr spät wird. Er setzt sich neben sie und zeigt ihr
Lichtbilder, die er auf feinen Dienstgängen aufgenommen hat.
»Mit einem ganz billigen Apparat«, sagt er, als sie entzückt dar-
über ift. »halt einmal ganz ruhig, Stepha, dann knips ich Dich.
Wenn ich morgen am Kreuzhof vorbeikomme, erhältst Du den
Abzug«, sagt er und hebt sie behutsam auf. »Es wird sonst zu
spät für Dich«, meint er. »Ich bringe Dich bis zur Platten-Alm.
Von dort muß Dich dann der Gori heimbegleiten. Allein laß
ich Dich nicht gehen. Es dunkelt schon.«

Sie ist so dankbar für die Stütze seines Armes. Der Gori
macht erst ein ganz dummes Gesicht, als er die beiden kommen
sieht. Dann lacht er und ist froh, daß er ihn jetzt nicht mehr um
seinen Namen zu fragen braucht. Jetzt weiß sie ihn selber.

»Sie bringen jetzt Frau Friemann nach hause«, sagt holt-
haus. »Aber nicht im Marschschritt, Gori, sondern schön lang-
sam. Verstehen Sie?« -

»Ich versteh schon, herr Aufseher! Schön langsam, Trittl
um Trittl. Diamal, wann f’ raften will, D’ Frau Imhoff- nacha
halt ma einfach stad. Pressiert ja net! Kemma no srüah gnug
hoam!« Liegt ja nix dran, wann’s ein halbes Stündl später
wirD.“

»Nein! Es liegt wirklich nichts Dran“, sagt holthaus. »Ich
kann mich also auf Sie verlassen?«

»Allaweil, herr Aufseher! Leicht, daß ihr doch z’viel
worn is, der Frau Imhoff«, meint er, weil Stepha schon wieder
aufder Bank sitzt.

»Ja, es ift ein bißchen viel gewesen, Gori! Seien Sie also
recht achtfam!“

»Das bin ich schon, herr Aufseher! Brauchen S' Ihnen nicht
sorgen; Grad ein sauberes hemd zieh ich noch an. Das meinig
is schon arg verschwitzt. Dann komm i gleich!”

»Ich danke Dir«, sagt Stepha und überläßt holthaus die
hand zum Kasse. »Und komm bald! Ich möchte Dir doch auch
meinen Mann oorftellen.“

»Vielleicht gleich morgen«, verspricht er, hört den Gori zu-
rückkommen und nimmt den hang hinunter in ein paar Sprün-
gen; denn nun hat er wirklich höchste Zeit. Am Waldrand winkt
er noch einmal und bekommt den Gruß zurück. Der Gori scheint
ein guter Gesellschafter zu fein; denn er hört noch Stephas
Lachen und dann einen Juhsghrei. Den. Der Senne ausstößt. Sie
ist in besten händen und kommt sicher gut nach hause. Er hat
sie immer geschätzt, ihres sauberen Eharakters willen. Sie war
wirklich eine Ausnahme in der Regel einziger Töchter schwer-
reicher häufen (Ein Mensch ohne jede Berechnung und hoch-
mutsdünkel. hoffentlich hatte sie gut gewählt.

 

Der Gori braucht Stepha gar nicht ganz nach hause zu brin-
gen, Friemann kommt ihnen auf halbem Wege entgegen und
lacht über die Begleitung, die sich Stepha zugelegt hat.

»Ich sag halt Grüß Gott«, meint der Gori und hält ihm seine
breite, hartgearbeitete Rechte hin. »Ein bißl z’viel is ihr worn,
der Frau Imhoff! Is auch ein schöner Weg auf Die Breiting-
hüttn unD net wenig steinig Da werd f’ schlasn heut nachti
Ich wünsch noch ein guts heimkommen!«

,,Danke, Gori«, sagt Stepha. »Wenn ich wieder komme,
bringe ich Ihnen etwas für Ihre Pfeife mit Gute Nachtt«

»Gute Nacht unD vielen Dank«, erwidert Friemann und faßt
Stepha unter. »Ich habe mich gesorgt«, spricht er im Abwärts-
gehen. »Warum machst Du denn solche Touren, wenn es Dich
so sehr ermüdet?«

»Nur heute“, meint fie.

Er meint es anders, hält sie noch etwas kräftiger unter dem
Ellenbogen, daß ihr ganzes Gewicht auf feinem Unterarm liegt,
unD fucht in ihrem blassen Gesicht. »So vernünftig müßtest Du
doch selbst sein, daß Du das an solchen Tagen unterläßt, Stepha.“
Weil sie nichts erwidert, sagt auch er nichts mehr. Sie wird es
sicher nicht wieder tun.

Beide sind sie froh, als der Kreuzhof in Sicht kommt und
ihnen das Licht aus der Küche wie ein friedlicher Stern ent-
gegenblinkt. Auch die Leni ist froh, als sie den Schritt der jun-
gen Leute im Flur hört.

Am glücklichsten aber ist Stepha. Sie ist so wundervoll miiDe,
es schmeckt so herrlich; heinz nimmt zwei Briefe aus der Tasche
und schiebt sie ihr zu. Sie waren mit der Nachmittagspost ge-
kommen und enthielten Grüße von ihren Freundinnen, die an-
fragten, wann ein Besuch auf Dem Kreuzhof erwünscht wäre.
Noch lange nicht, denkt Stepha, lehnt sich genießerisch in ihren
Stuhl zurück. Die Augen halb geschlossen, sieht sie nach ihrem
Mann hinüber. „(Sehen wir jetzt schlafen, heinz?«

Er ist so vertieft in einen landwirtschaftlichen Artikel, daß
er es gar nicht hört. (Erft als sie ihm die hand auf den Arm
legt, sieht er auf. „Schon?“ meint er, als sie ihre Frage wieder-
holt. »Es ist doch erst neun vorbei. Ich möchte das noch gerne
fertiglesen. Geh einstweilen voran. Ich komme gleich.“

Sie liegt im Bett und wartet auf ihn, bemüht sich, wach-
zubleiben, bekommt allmählich müde Augen, legt das Gesicht
zur Seite und hört ihn gar nicht, als er sich gegen Mitternacht
über ihren Mund beugt.

Am Morgen, ehe heinz weggeht, tut er das gleiche wieder.
wartet auf einen Blick von Stepha, lächelt, als sie sich nach kur-
zem Rekeln schon wieder zur Seite Dreht, unD geht nach den
Wiesen hinab.

»Ist er denn schon wieder weg?« fragt Stepha, als die Leni
ihr allein den Kaffeetisch auf der Terrasse deckt. »hat er nicht
gesagt, wann er heimfommt?”

»Zum Mittagessen, Frau Friemann.«
‚II

Die Leni denkt sich zu diesem »Ach« noch eine Menge dazu
Es tut nicht gut, wenn der Mensch nichts zu tun hat. Also
nimmt sie eine Schüssel Spinat und trägt sie Stepha in den
Garten, findet den Stuhl leer und sieht gerade noch das weiße
Kleid der jungen Frau dem Walde zu verschwinden. hoffentlich
geht sie nicht wieder zu weit, wie gestern.

Aber das hat Stepha wirklich nicht im Sinn. Sie meidet
auch den Weg, der nach der höhe führt, und wählt den anderen,
der sich seitwärts schlängelt und die hohen Tannen zum Schat-
tenspender hat. Sie ist noch gewitzigt von gestern. Sie will auch
heute nicht wieder zu spät kommen.· Schade, daß sie keine Uhr
mitgenommen hat. Aber so viel Zeitsinn besitzt sie schon, daß sie
merkt, wann sie umkehren muß.

Der Weg- durch den Wald ist herrlich! Die Tannennadeln
geben bei jedem Tritt nach, als ginge man auf Samt.

Der Weg fällt auf einmal stark abwärts. Das verlockt zum
Weiterwandern. Immer noch geht Stepha durch Wald. Nur
an den sonneüberladenen Ästen merkt man, daß es draußen
warm sein muß. hier ist es kühl. An Zeit und Stunde denkt
sie nicht mehr, sieht, als sie noch ein paar hundert Meter weiter-
geht, einen Kirchturm auftauchen und ein Spielzeuggewirr von
roten hausdächern, und der Kirchturm bimmelt eben die Mah-
nung in den Sonnentag, bei aller Arbeitsfreude auch auf Speise
und Trank nicht zu vergessen.

Stepha hämmert das Gewissen. Schon zwölf! Jetzt kommt
heinz nach hause, unD sie ist wieder nicht da, wie fie schon
gestern nicht dagewesen ift. Sicher macht er sich jetzt am Tage
weniger Sorge als gestern abend, trotzdem hätte sie es nicht tun
sollen, ganz einfach so ins Blinde zu laufen und gar nicht mehr
an eine Umkehr zu denken.

tFortsetzung folgt.)
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Gedenkmge
ja der Woche vom 24. bis 30. Juli.

26. 7. 1932. Untergang Des Deutfchen Segelschulschifses »Niobe«
im Fehmarn-Belt. _

28. 7. 1742. Der Friede zu Berlin beendet den 1. Schlesischen
- Krieg.

28. 7. 1750. Johann Sebastian Bach in Leipzig gestorben (geb.
1685).

28. 7. 1914. Öfterreich=llngarn erklärt Serbien den Krieg. .
30. 7. 1898. Fürst Otto von Bismarck in Friedrichsruh gestorben

(geb. 1815).
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Sie selbst hütet sich, zu sagen, daß sie seit dem großen
Abschiedsessen, das ihnen der Vertreter der Imhoff-Werke in
Amerika gegeben hatte, und an dem über 30 Personen teilnah-
men, immer mit dem Magen zu tun hat. «-

Auf dem Schiff schon hat heinz einmal gemeint, fie sähe
fürchterlich blaß aus. Aber sie hat ihn ausgelacht. Sie fei ganz
wohlauf.
Gesegnet sei der Kreuzhof mit dem ersten vernünftigen Abend-

essen, das sie seit ihrer hochzeit einnahmen.
»Welch ein Bett«, sagte Stepha, breitet die Arme auseinander

und nimmt das . blütenweiße Kissen hinein. »Ich habe das
Schaukeln wirklich satt b-ekommen.«

heinz sagte dasselbe, kommt aus seinem Zimmer und bittet,
ihn wieder einzureiben. Er muß sich niederknien, bekommt die
Achsel massiert und dann ein Flanelltuch darübergebunden. Noch
nie hat Stepha den Geruch des öles so aufdringlich gefunden,
wie heute. (Es ift ihr eine fürchterliche Überwindung, ihm diesen
Liebesdienst zu erweisen. »Geh fegt“, fagt fie. will ihn weg-
schieben und kiammert plötzlich die Arme um seinen hals.

»Du tust mir weh“, klagt er. ,,hörst Du, Stepha?«
Sie läßt ihn los und lächelt schon wieder. Vielleicht hat sie

doch wieder etwas zu viel gegessen. Ihr Magen ist noch immer
nicht in Ordnung. Sonst hätte sie doch nicht eben wieder solch
einen Schwindelanfall haben können. Aber jetzt ist es schon
lange wieder vorbei. Sie ist wirklich froh, srägt ihren Mann,
ob es noch weh tut, und geht mit ihm in sein Zimmer hinüber.«

. Er bekommt noch einen Klaps auf Die Wange. dann wird ihm
die Steppdecke weiter über die Achsel hinaufgezogen und fest
unter den Rücken gestopft. »Laß es aber auch so«. mahnte sie.
»Wenn Du Dich nicht warm hältst, bringst Du es ewig nicht mehr
los.«

Er verspricht es. Nachts wacht er aus, sieht Licht in ihrem
Zimmer, ruft, erhält keine Antwort und geht nachsehen. Er er-
schrickt wirklich, als er ihr Bett leer findet. »Stepha-?«

Durch die offene Altanentüre kommt ein „Sa“. Diesem »Ja«
folgt Stepha selbst. »Ich habe Kopfweh«, sagt sie. »Ich habe
draußen auf dem Rollbett gelegen. — (Es ist gar nicht kalt«,meint
sie, als er den Kopf schüttelt. —- Stell Dich doch nicht wieder unter
die offene Türe«, zankt sie und schiebt ihn ins Zimmer zurück.
»Das ist doch nichts für Dich! Morgen mußt Du es dann wieder
büßen. Wie ein kleines Kind bist Du!«

Er sagt, daß das unvernünftig wäre, sich auf die Altane zu
legen. Sie werde sich totsicher erkälten. Schade, daß es nun mit
ihrer Nachtruhe auf Der Altane vorbei ift. Er wartet. bis sie in
den Kissen lieat unD löscht selber das Licht .  

Gegen fünf Uhr früh kommt heinz an ihr Bett, neigt sich über
sie, schließt leise die Altanentüre, weil der Knecht im hofe unten
bereits seine Sense dengelt, und geht behutsam die Treppe hinab.

Stepha ist glückselig an diesem Morgen. Sie hat das Kopf-
weh verschlafen, den dumpfen Druck im Magen und das dumme
Schwindelgefühl von geftern'abenD. Ihr reichaefälteltes Dirndl-
kleid aus Musseline mit schwarzem Unterarund und roten Rosen
und Röschen flattert die Treppe hinab, nach der Küche zurück und
schiebt sich bauschend durch die Türe. »Guten Morgen, Leni!«

Die alte haushälterin strahlt, wischt sich die hände sauber unD
streckt sie dann Stepha entgegen. Gar nicht zum glauben ist Das,
daß sie nun nicht mehr allein sein soll. Sie ist schon sechsund-
zwanzig Jahre auf Dem Kreuzhof und hat im Sinne. noch ein-
mal sechsundzwanzig Jahre zu bleiben. Als Imhoff den Besitz
erwarb, dachte sie nichts anderes, als daß es nun für sie wandern
hieße. Mit solchen Leuten, wie Imhoff es war. und seine Toch-
ter, hatte sie noch nie verkehrt. Die würden wohl nicht vorlieb
mit ihr unD ihren Kenntnissen nehmen. Dem alten Witwer, dem
vorher der hof gehörte, hatte sie genügt. Der hatte nicht viele
Ansprüche an die Verpflegung gestellt und sie keine an hohen
Lohn und irgendwelche Extravergünstigungen. So war man
immer miteinander ausgekommen.

Als Imhoff auf Den Kreuzhof kam und ihm den Besitz ab-«
taufte, saß die Lenei während des Abschlusses in der Küche-
stierte vor sich hin und hielt die schwarze Katze aus dem Schoß-
Sie wußte nicht, was morgen mit ihr fein werde, so ein altes
Leut, wie sie war, ohne Anhang unD Verwandtschaft. Wer nahm
so eine einschichtige hauserin, der schon der Rücken anfing krumm
zu werden? Ausgekündigt hatte ihr der Witwer schon oor acht
Wochen.

Jetzt wird der neue herr in die Küche kommen und fagen,
»Lenei, ich kann nicht zwei hauserinnen auf Dem Kreuzhos brau-
chen. Wenn die andere kommt, heißt es Plan machen.“

Aber Imhoff sagte ganz anders: „Möchten Sie bleiben?‘
fragte er unD hatte fogar einen freundlich-en Blick für Die Katze
m ihrem Schoß. »Es wäre mir lieb. wenn Sie die Wirtschaft
wlkttezsuhren wollten. Sie wiffen ja hier genau Bescheid über
a es.

»Seit sünfundzwanzig Jahren«, faat sie
»Na als-I«, meint er befriedigt. »Dann ist sa alles in Ord-

nung. über das andere sprechen wir noch! — Warum war sie
denn so verangstigt?« fragte Imhoff den Witwer. als sie nach
den Stallungen gingen, um auch dort Umschau zu halten.

»Mein Gott« ist die Erwiderung, ,,Sorg hat sie halt g’habt,
wo aus, wenn Sie ihr Den Laufpaßf geben hätt’n. Aber es
braucht Ihnen nicht leid sein, daß Sie’s behalt'n. So ein Leut
krieg’n S' fe schnell nicht wieder: grunDehrlich. moralifch, keine
Ratschn, keine Betnockn auch net. Nur mit dem Kochn, da wirD’s
halt was habn. Mir- hat ’s glangi. Ob ’s Ihnen glangt, das
weiß ich nicht«

Dann hatte sich Imhoff mit Lenei am Abend zusammenge-
setzt, und es hatte sie das erste Mal in ihrem Leben jemand
»Leni« geheißen. Aber an das konnte man sich gewöhnen.
Sie hatten den Lohn ausgemacht: dreihundersechzig Mark im
Jahr unD Die Verpflegung und ein Gewand zu Lichtmeß und
zehn Meter Schürzenstofs. »Aber«, hat die Lenei selber den Di-
sput angeschnitten: „Rochen kannich bloß, was man halt so auf
die hös’ rundum auch kocht«, hatte ihren Speisezettel an Gebacke-
nem, Gesottenem und Geschmalzenem aufgeführt unD Imhoff
fttrkilttis ängstlich angesehen. Möglich, daß er sie ietzt doch aus-
e e.
Aber Imhoff hatte nur gemeint, das andere könne sie ja noch

hinzulernen, wenn sie Lust habe.

»Lust hätte sie schon«, sagte sie. »Gern auch noch! Und Da-
zuzahlen könne sie auch, was Das etwa kostet. Ein bisserl Er-
spartes läge auf Der Bank.« «

- Das machte sie Imhoff noch um ein gutes Stück shmpathischer,
in daß er sie auf Die Schulter klopfte und sagte. so einen Spar-



pfennig taste man nicht an. Das gehe alles auf feine Rechnung.
und nur das Lernen auf Die ihre.

Dann hatte er mit einem Gasthof. der eine anerkannte Küche
führte, abgeschlossen, und nach einem halben Jahr war die Lenei
»persekt« gewefen.

Die Freude war auf beiden Seiten groß. Und wenn Imhofs
oder Stepha eine Woche oder zwei auf Dem Kreuzhof Wohnung
nahmen, waren sie alles Lobes voll über Das, was ihnen die Leni
vor-setzte Es passierte sogar, daß Imhoff an diesem oder jenem
Sonntag vorfchlug, zum Mittagessen nach dem Kreuzhos zu
ahren.

i Der Wittiber hatte recht gehabt. So eine. wie die Leni, fand
man so schnell nicht wieder. Und was noch ganz schwer in die
Waagschale fiel, sie war über die dummen Jahre hinaus, wo
man die Männer für unentbehrlich hielt und nicht ohne sie fertig
zu werden können glaubte. Sie hatte gerne ihren Spaß mit
ihnen, wusch dem Knechte seine hemden und Kragen zum Sonn-
tag so blühweiß, daß keiner mit ihm wetteifern könnte. aber sonst
schätzte sie alles, was hosen trug, vollkommen richtig ein.

Für den Augenblick hatte sie nur Aufmerksamkeit für Stepha-
deren Dirndlgewand deren ebenmäßige Formen noch mehr unter:
ftrich. Da formte Der junge herr schon seine Freude daran haben.
Und hatte sie auch und war gut zu seiner Frau. Sogar die Stiege
hatte er sie gestern abend hinaufgetragen. Seine Postur er-
innerte sie jedesmal an den heiligen Florian drunten in der Dorf-
kirche. Und genau so schwarz im haar war er auch.

Stepha half Tnsjen und Teller auf das Tablett stellen und
sah die Leni an. als ihr alles aus der hand aenommen wurde.
»Mach ichs denn nicht recht?« meinte sie kleinmütig.

»Ganz recht“, meinte Die Leni. Aber es sei aar nicht nötig.
Zum Arbeiten sei sie Da. »Tun S’ Dem herrn entgegengeh'n,
Frau Friemann«. sagte sie. »Fall’n S' aber nicht!“

»Warum fallen. Leni?«
»Ich mein bloß!“ ist die Antwort. »Es ist noch alitschig auf

Die Steiner, vom Regen gestern. Da rutscht eins leicht aus, und
mit die hoher], Absätzerl gar. — Ich dank auch schön für die Kartn
aus Amerika. Muß das ein großes Land sein. Aber ich denk
mir, mehr als essen und trinken können f’ drüben auch nicht. —-
habn S' Lust auf was Besonderes. Frau Friemann? — Nicht?
Ich hätt mich bloß gefreut, wenn ich’s erraten hätt.«

Stepha denkt nach. „Semmelfchnitten! . Mit viel Zucker
drauf, Leni! Und Apfelkompott! — Ah«»«, lacht sie zwischenhinein.
Denn draußen nor Dem vergitterten Fenster stehtihr Mann und
steckt die hand durch die Stäbe.

„(Stuten Morgen. Ich dachte, Du schlässt und). sonst wäre ich
schon eher getommen. Ich habe hunger.«

»Gleich«. sagt die Leni und schiebt einen Bündel Spähne
unter das Kasfeewasser.

Es sitzt sich herrlich auf der Steinterrasse. die Imhoff erst
hatte anbauen lassen. Der rote Schirm wirft ein frohes Licht
über die beiden jungen Leute. Stepha streicht bereits das fünfte
Bråtsfür ihren Mann und hält entgeistert inne. Wieviel denn
no .«

,,Soviele Du mir gönnst!«
Da streicht sie ergeben weiter. Beim siebenten sagt er end-

lich: „Dante? Jetzt keines mehr!“ Dazu hat er zwei Eier ge-
gessen, eine Scheibe Geräuchertes und drei Tassen Kaffee neben-
her getrunken. Ehe er sich aus dem Stuhle hebt und die Arme
vor Wollust dehnt, frägt er noch, was es zu Mittag gäbe.

Stepha weiß es nicht. Aber sie ist erschüttert über soviel Ge-
sräßigkeit. ·

Die Leni aber ftrahlt. Das wäre gerade noch abgegangen,
daß der junge herr auch nur so genascht hätte, wie es Frau Im-
hoff tat, wenn sie sich zu Tisch ansaate.

Der jungen Frau mußte man eben zustecken wonach sie ge-
rade Lust hatte. Mit der Zeit brachte sie-dann schon selber her-
aus, was ihr gut tat und was sie besser mied. — Und wenn sie
’s wirklich nicht herauskriegte, sagte man ihr’s eben.

»Gehst Du schon wieder fort?“ sagte Stepha zu ihrem Mann,
Der in hemd und kurzer Lederhose vor ihr steht und eben nach
feinem Rock greift. Er ist vorsichtig geworden.

»Komm mit«, sagt er.
»Wie lange?“
„Solange es Dir gefällt.“
Sie geht ein Stück mit ihm den steinigen Weg hinab, den das

Gewitter gestern ausgewaschen hat, seufzt, als er nach den Wie-
f1 einbiegt unD will umkehren· »Komm nur«. lockt er. »Es ist
gar nicht mehr naß. Ich muß Dir was Schönes zeigen.«

Das Schöne ist der Bach, erlenbestanden, mit Zweigen, die
gerade so weit überhängen, daß sie mit den schäkernden Wellen
spielen können. aneilen hopst die eine oder andere hoch, hascht
nach den wehenden Fahnen und nimmt sie beaehrlich ein Stück-
chen mit.

»Guck«, sagt heinz und drückt Stepha das Gesicht tief herab.
.ftaft Du aefehen‘?“  

„Dh“, meint sie, »als Vater die Forellen einsetzte. waren»sii
soo kleini Ganz winzig nur! Und setzt sind sie schon solch prach-
tige Kerlel Ißt Du Forellen aern?“

„Sehrl“
»Wenn nur das Kriegen nicht wäre«. meint sie und schaut

sehnsüchtig den huschenden Regenbogenfarben ihrer flinken Leiber
nach.

heinz hat schon die Ärmel aufgekrempelt, legt sich glatt aus
den Bauch, fährt mit den händen in das Nest von Stein unD
Wasseralgen und hält auch schon ein zappelndes Schwänzchen in
den Fingern. »Sie ist zu klein«, sagt er und läßt sie wieder zu-
rüd'fchnellen. »Das geht doch schnell. nicht?“

Sie will es auch versuchen, macht es genau wie er. biegt sich
zu weit über und wird gerade noch zurückgehalten, ehe sie kopf-
über ins Wasser schießt. Nur ihre Stirne hat etwas abbekom-
men.

»Ich habe ohnedies Durst«, sagt heinz und küßt ihr die
Tropfen weg. „Du darfst nie fischen gehen«, meint er. »wenn ich
nicht dabei bin; sonst ertrinkst Du!«

Sie ist sehr glücklich, sitzt auf einem Erlenstumps und hält
feinen Kopf im Schoß. Sie muß ihn fragen. ob er glücklich ist.

»Bis zum letzten Wunsch«, ist die Erwideruna.
»Zum allerletzten?«
Er drückt den Kopf gegen ihren Leib und lächelt mit geschlos-

senen Augen. „hab ich Dir weh getan?“ sagt er erschrocken, als
sie aufstöhnt. »Nicht? —- Was war es dann?«

»Ich saß nur ein bißchen unbequem“, meint fie. Sie kann
ihm unmöglich sagen, wie schwer sein Kopf auf einmal drückt.
Als breche ihr der ganze Magen entzwei. Dazu der viele Nebel
auf einmai ringsum. ,,Wo kommt der her, beim?“

»Was, mein Mädchen?«
„Diefer Nebel.«
»Närrchen«, lacht er. »Ich seh ja keinen! Du träunist wohl?‘
»Ja«, sagt sie tapfer. Aber es ist ihr sterbenselend.
In seinem Gesicht liegt noch immer das Lächeln der Bei

glückung Ei weiß, der Knecht wartet drüben auf ihn. Aber
hier ist mehr wie ein Knecht. Er hat nicht vergessen. was die
Mutter an jenem Frühmorgen, als er von Der Nachtwache bei
der Stute kam, gesagt hat: Du mußt Deine Frau nur wissen
lassen, daß sie Dir unentbehrlich ist, daß von ihrer Liebe und
Treue Dein ganzes Leben abhängt. ‘ Dann wird sie nie von Dir
gehen! . .. . „Du“, sagt er, den Kopf zurückbeugend. um ihren
Blick einzufangen »Du I“ »

Ihre Augn sehe-n schon wieder ganz klar. Auch der Druck
seine-s Kopfes schmerzt nicht mehr. Sie gibt ihm fein Lächeln
zurück und seinen Kuß.

Er nimmt beides mit hinüber auf Die Wiesen zu seinem
Tagewerk.

I

Er hält nur eine Stunde Mittagrast. Ehe er aus dem hause
geht, läuft er noch nach Dem Garten hinüber. Er läuft wie ein
Junge, der feine erste Liebe nicht warten lassen will. unD findet
Stepha auf einer Decke im Grase ausgestreckt. Er glaubt erst,
daß sie mit ihm spiele, merkt dann, daß sie wirklich schläft;
scheucht die Wespe fort, die sie umkreist, nimmt ihren rechten
Arm, den sie über dem Kopfe ausstreckt, herab und legt ihn
neben die Brust.

Die Leni spült eben die letzten Teller. als die Türe hinter ihr
geht und Friemann in die Küche tritt. Sie hat Respekt vor
ihm. Er ist ein richtiger Lanwirt und weiß, was er als solcher
wissen muß. »Ich komme erst zum Abendessen wieDer“. sagt er.
»Bestellen Sie das meiner Frau, wenn sie aufwacht. Ich möchte
sie nicht gerne wecken.«

Als Stepha die Augen aufmacht, ist es drei Uhr. Sie ist eher
dösig als erfrifcht, sitzt eine Weile mit aufgezogenen Knien und
geht dann langsam ins haus. Die Leni ist oben in den Zim-
mern, hört das Rufen nicht sind findet, als sie herunterkommt,
einen Zettel auf den Küchentisch: »Bin auf Die Breitinghütte
gegangen. Zum Abendessen bin ich pünktlich da.

Die Leni hält das für einen glatten Unsinn. Auf die Brei-
tinghütte schon gar? Zwei Stunden hinauf und genau soviel
herunter, wenn man nicht auf den Knien oder auf dem hosen-
baden rutschen will. Die blöden Giebelstuben hätten warten
können, wenn sie gemeint hätte, daß die junge Frau in der
Zwischenzeit aus dem hause geht. Friemann ist es gewiß auch
nicht recht.

Aber da täuscht sie sich. Als er gegen sechs Uhr nach hause
kommt, findet er den Ausflug Stephas ganz vernünftig. Sie
kann doch nicht immer heimsitzen. Außerdem müsse heute die
Fernsicht göttlich sein. Man sähe schon von den Wiesen aus
gie Schneefelder De’r Tauern so klar, wie sonst nur im Spät-
erb t.
Trotzdem ist die Leni nicht beruhigt. Die junge Frau sollte

lieber aus die Platten-Alm gehen, wenn schon gegangen sein
muß. Dort war die Aussicht auch ganz schön. Die Breitinghütte

war nichts mehr für sie. Entweder war der iunae herr wirk-
lich so unwissend und merkte noch gar nichts. oder die junge
Frau machte mit Absicht solche Berggänge, weil sie kein Kind
wollten. Aber das konnte sie nicht glauben. Sie sieht heinz von
der Seite an und hat eine Frage auf der Zunae. ·

Da fragt er selber: »Meinen Sie nicht, Leni. daß es zu weit
ist für meine Frau?«

»Das mein’ Ich wohl“, ift ihre Erwideruna.
»Warum haben Sie ihr Dann nicht abaeraten‘?"
»Abgeraten?« sagt sie und dreht aufgeregt an ihren Schür-

zen-bändern. ,,Wo ich doch in den Giebelstuben war. als fie fort=
ging. Aber das passiert mir nicht mehr! Bestimmt nimmer!«

Er sagt, das sei doch, weiß Gott, kein Grund sich aufzuregen
Es sei doch weiter nichts dabei! Stepha habe den Weg doch
sicher schiondutzendmsal gemacht.

»Mit Lackschsuhen fchon“, meint sie vorwurfsvoll.
»Na also«, lacht er. »Und heute hat sie. soviel ich weiß, sogar

vernünftiges Schuhzeug an.“

Das hat Stepha allerdings, trotzdem schmerzen sie schon nach
einer Stunde die Füße. Sie kommt gerade noch bis zur Platten-
Alm und fällt dort auf die Bank, vor der hütte.

»Jessas!« sagt der Senn, der vor lauter Überraschung ver-
gißt, einen Iuhschrei auszustoßen: »Das Fräulein Imhoff! Oder
habn S’ gar schon gheirat? Ich hab was läutn hörn.“

Das Läuten wäre richtig, meint Stepha, und legt ihren Stock
neben sich auf die Bank. »Kann ich ein Glas Milch haben,
Gori?«

»Na freilich! Eine ganze Schüssel voll! Sind S' schon lang
wieder unten auf Dem Kreuzhof?«

Sie sagt ihm, daß sie Anfang der vorigen Woche zurückge-
kommen wären. Das Sitzen aus der breiten Bank tut so gut.
Sie meint, das hoiz sei gepolstert. Der Gori setzt eine Ehre in
den Besuch. Die Alm gehört zum Kreuzhof, und Stepha ist also
gewissermaßen seine Brotherrin. Und was für eine! — Die
schönste Schüssel sucht er heraus, fingerdick steht Der Nahm auf
der gestockten Milch. Dazu legt er noch einen Laib Brot
und das scharfgeschlifsene Messer, das er aus seiner hosentasche
zieht, geht noch einmal und bringt eine Kugel feuchtschiininern-
der Butter. Jetzt feg’ns Ihnen Gott, Fräulein Imhofft Daß
Ihnen anfchlagt!“

Stepha nickt, lächelt und sagt, daß sie jetzt Friemann heißt.
Er nickt auch, aber sie merkt an seinem Gesichtsausdruck, daß er
an ganz etwas anderes denkt. Db's ein guter herr wäre, Der
ihrige, frägt er.

»Mein Mann?“
»Wohl, wohl!“
»hätte ich ihn sonst geheiratet. Gori?«
Er meint, das könnte man vorher oft nicht wissen. Da gäb

sich mancher anders, als er hernach ist. -

»Nein! Er ist sich gleichgeblieben«, erwidert sie, nimmt den
Brotlaib auf und läßt ihn wieder zurückfallen. »Er ist so schwer.
Gori! Bitte, ein großes Stück . . . Ja, so, ganz rundherum!«

Er schneidet ein Viertel des Laibes ab und leat ihn vor sich
hin. Sie halbiert noch einmal und gräbt dann ihre weißen festen
Zähne hinein, merkt, wie er sie ansieht und nickt ihm zu. Viel-
leicht hat er ein Anliegen, will sie um etwas bitten und traut
sich nicht.

Aber er hat ihr nur etwas auszurichten. »Grüßen soll ich
Ihnen von einem Grenzer, der wo Sie kennt!«

»Mich?«
»Gsagt hat er’s!“ meint er gleichmütig. »Um eine Mili hat

er bitt’ und eine Brisn Salz dazu. Dann hat er mich gfragt,
für wen ich senn! Und wie ich gsagt hab, für Ihnen, hat er
gmeint, er kennt Ihnen schon lang.«

»Wirklich?« sagt Stepha. Sie bezweifelt es. Sie kennt
keinen Grenzer. »Wie hat er Denn ausgefehen, ©9ri?“ fragt fie,
Löffel um Löffel der kühlen, dicken Milch hinunterschlürfend.

»Ein Großer. Schlanker«, sagt er. »Die Uniform is ihm
gsessn, als wenn f' ihm hingewachfen wär. Kein Falterl hat's
zogn. Ein flottes Mannsbild. herrgottsaxrxäh wenn einer fo
eine Postur hat. Da möcht ma gleich a Madl fein!“

»Gori, Gori!« lacht sie. »Das Gesicht wäre mir die haupt-
fache.“ Sie meint wegen Des Erkennens und er meint es anDers.

»Ein sauberer Mensch«, sagt er. »Da is nix zum Aussetzn
Dran! Da kann sich eine schon sehn lassn Damit. Darf ich ihn
wieDer grüßen, wann er das nächste Mal vorspricht? Der kommt
schon wieder einmal. Muß ja da vorbei!«

»Freilich!« erlaubt sie. »Dann fragst Du ihn auch, wie er
heißt!“

»M, hm! Ich frag ihn schon! . .. hat’s gschmeckt?« fragt
er, weil sie Den Löffel weglegt. »Tun S’ net fo viel Brot essen,
Frau Imhoffl Das schad’t Ihnen! Da kriegn S’ Bauchzwicken
Drauf und druckt Ihnen im Magn«  

Magendrücken hat Stepha schon! Die Milch war zuviel ge-
wesen. Fast die ganze Schüssel hat sie leergemacht. Sie wirft
einen langen Blick nach Dem schmalen Steig, der sich zum Wald
hinaufwindet und dort zwischen den Stämmen verliert, sieht den
Gori an, streckt die Beine aus und seufzt: »Ich meine, ich gehe
doch nicht mehr auf die Breitinghütte Ich bin so müd.«

« »Wär schon sauber«, sagt der Gori. »Müd sein, das gibt’s
sei net! A so ein junges Frauenzimmer! Dick werdn S’ no früh
genug, Frau Imhoff!«

Das entscheidet. Als sie ihn bezahlen will, lacht er hellauf:
„Das bifferl Brot? Die Mili is ja so von Ihrene Küh! ..
Aber wenn S’ am Rückweg noch einmal zusprechen tätn, Frau
Imhoff, das tät mich freun!“
. Sie verspricht es. Sie muß ja ohnedies vorbei. Da kann sie
ihm schon gute Nacht sagen. Er wischt das Messer an seiner
Lederhose ab, steckt es in die Scheide und geht noch ein Stück mit
ihr. Ader am Waldrand muß er umkehren. Er will die hütte
nicht aus-dem Auge lassen. Sie möchte am liebsten auch zurück,
aber sie schämt sich vor ihm, und sie will auch nicht an Gewicht
annehmen.

Ilnerhört, denkt sie, als sie nach hundert Metern schon wieder
rasten muß. heinz hat ganz recht, wenn er sich ausarbeitet. Und
sie darf auch nicht verrosten. Also vorwärts. Aber nach wieder
hundert Metern steht sie schon wieder still. Sie kann einfach
nicht mehr.

Nach einer Viertelstunde wieder Rast. Sie hat gesagt, sie
geht auf Die Breitinghütte, also geht sie auch. Schritt für Schritt
setzt sie und macht immer wieder lange, tiefe Atemzüge, um nicht
matt zu werben.

Endlich tauchen das graue Schindeldach und die verschalten
Wände vor ihr auf. Es ist wirklich Zeit, daß sie da ist. Der
späten Stunde wegen ist der Betrieb nur mehr schwach.

Sie bestellt einen Kaffee, sieht, wie der herr am anderen
Ende der Bank den Kopf hebt und erregt aufspringt: »Stepha! ...“

„Du? fagt fie erfreut unD überläßt ihm ihre beiden
hände. »Das ist nett, daß ich Dich wieder einmal treffe, Man-
fred. Wo hast Du denn die letzte Zeit gesteckt? Ich habe zwei-
mal bei Euch angerufen, aber nie eine Verbindung bekommen!-
Die Uniform steht Dir wirklich gut. Ist das nun der endgültige
Abschluß? Ja? — Ich danke Dir auch für Deine Grüße. Ich
konnte mir erst gar nicht denken, wer der Grenzer wäre, von
dein der Gori mir sagte, daß er mich kennt. Auf Dich hätte ich
wirklich nicht geraten. Ist der .Arzt«" ein für allemal an den
Nagel gehängt?“

»Ein für allemal”, fagt er gedrückt. »Es ging nicht mehr!
Ich konnte nicht mehr mit ansehen, wie die Mutter langsam ver-
hungert, nur damit ich studieren kann. Sie wollte erst gar
nichts davon wissen, meinte, es wäre schade um die neun Seme-
ster, die ich schon hinter mir hätte, aber es war richtig so. — Und
mit dem Examen allein wäre es dann ja auch noch nicht abgetan
gewefen. Es hängt doch noch eine Menge anderes Daran. Glän-
zend ist es ja jetzt auch nicht. Aber ich verdiene wenigstens, und
mit Mutters Pension zusammen geht es .. . Seit wann bift Du
verheiratet?«

»Ganze dreizehn Wochen.«
»Kenn ich ihn?«
»Nein, Manfred. Sein Vater sitzt auf dem Freigrasenhos.

Friemann, wenn Dir der Name etwas sagt.«

„Doch! — Ist es Dago Friemann? An den kann ich mich
von der hochschule her erinnern. Nicht?« meint er. „So, fein
Bruders Den kenn ich nicht . . . Ja, Stephas So wird man aus
der Reihe geworfen. Ich hätte in meinem Leben nicht gedacht,
daß ich für einen Grenzer tauge. Die ersten Wochen hat meine
Mutter nichts als geweint. Ich habe mich immer, wenn ich nach
hause kam, sofort umgezogen, weil sie die Uniform nicht sehen
konnte. Jetzt weint sie nicht mehr, aber fie ift ganz erstarrt.«

„Die Arme«, bedauert Stepha. »Das gibt sich sicher mit der
Zeit. Bist Du befriedigt?«

»Nicht ganz! Aber es wird allmählich ruhiger in mir. Für
den Augenblick ist die hauptsache, daß man mit mir zufrieden
ist Dir geht es gut?“

Sie schämt sich nachträglich über ihr raschek »Ja!«. Manfred
von holthaus ist immer ein lieber, vornehme« Mensch gewesen,
in dessen Elternhaus sie oft verkehrt hatte, unD Der bei Tennis,
Rudersport und Aiitotouren sehr häufig ihr Partner war. Wenn
sie nur eine Ahnun gehabt hätte, wie knapp es ihm ging, hatte
der Vater so furcht ar leicht etwas für ihn tun können. Aber
dazu war es jetzt zu spät. »Besuch uns doch einmal!“ bittet sie.
»Du kommst doch sicher oft am Kreuzhof vorbei.« «

»Beinahe jeden Tag.« »
»Na also! Ich bin fast immer zu hause. Und wenn nicht,

bin ich nicht weit. höchstens unten auf Den Wiesen bei meinem
. Mann. Kannst Du nicht auch ab und zu Deine Mutter mit-



gesittet nnd stritt-inficirt
Sohlen am Berge, 27. Juli t938.

—- Urlaub. Obergerichtsvollzieher Menge
von hier ist vom 27. Juli bis einschl. 27.
August d. J. beurlaubt. Seine Vertretung
übernimmt während dieser Zeit für den
Amtsgerichtsbezirk Zobten Qbergerichts-
vollzieher Krausc in Reichenbach, für« den
Anitsgerichtsbezirk Nimptsch Qbergerichtss
vollzieher Kubierske in Reichenbach Das
Obergerichtsvollzicher - Geschäftszinnner ist
während dieser Zeit geschlossen.

-— Wetier tu Borsten nnd Umgegend
am 27. Juli, früh 7 Uhr. (Wetterstation.)
Baronieter = 770,() mm, gestern früh =
769,5 mm, Thermometer = 20,80 C» Tief-
temperatnr nachts = 15,40, über dem Boden
= 13,50, Maximum gestern = 29,00, Mini-
nntni = 14,10, Boden _= 13,00, relative
Feuchtigkeit = 80%, Windstille, Himmel
unbedeckt, Sieht = 5 im, Bodendnnst,
Niederschlag = ziemlich stark getaut, sonst
Boden trocken.

gichauburg achten.
»Das Geheimnis um Betty Bonn«,

ein Georg WittsFilni der Ufa nach dem im
Jllustrierten Beobachter« erschienenen Roman »Der

Streit um die Beiih Bonn« von Friedrich Linde-

mann. Das Geheimnis um Beity Bonn ist oeines

der größten Rätsel der Meere, das sich wirklich

einmal zugeiragen hat. « «

Die kleine amerikanische Brigg »Frisco". in

New York beheimaiet, sichtet während der Fahrt

nach Genua auf hoher See ein Schiff. An Deek ist

kein Mensch zu fehen. Der Kapitäns der »Friseo«,

ein alter Seemann namens Spurling, schickt ein

paar Matrosen an Bord der Briga- die den Naiiien
»Betth Bonn, New Yorlu führt. Das Schiff, völlig
iniakt, ist von der Mannschaft verlassen worden.

Warum? Es fehlt nichts, die Ladung ist vorhanden.

Wo ist der Kapitän und seine acht Matrosen? Liegt

ein Verbrechen vor? Hat etwa die Besatzung der

»Frisco« die Leute der »Beitt) Bonn« besettigiii Aueh
das ist unwahrscheinlich, denn die »Frisco« hat die

,Betty Bonn« in den nächsten Hasen geschleppt nnd

verlangt nun ihren Bergelohn. Wieder ein Raisel

mehr, dessen Lösung beinahe unmöglich schien. Und

doch ist es dem Berichterstatter Jack Winsloe
ge lückt, das Geheimnis zu enträiseln. Wie das
geischahii Geben wir ihm selbst das Wori.

Warum blieb ich eigentlich solange in ‚1.?

Und Doch, es gab einen Magneten für mich, das

war Naney Trevor, die Tochter des Staatsanwalts

Trevor. ch war erstaunt, als Nancys Vater mich

inssein Büro bestellte. Sollte er erfahren haben,

daß Nanch so ttnvorsichtig war. mich im potel auf-
zusuchen? Nein, es war etwas anderes, der Fall
»Betty slionn“. Als Staatsanwalt hat Trevor eine
Untersuchung eingeleitet. Jch, als Schriftsteller,
sollte ihm helfen, die Wahrheit zu ergründen und
die Oeffentlichkeit aufmerksam zu machen. Der Fall
interessierte mich, ich blieb! Die eingehende Ber-
nehmun des Kapitäns Spurling und seiner Leute
ergab niihts Trevor und ich besichtigien die ver-
lassene Brigg. Alles stimmt, wie Spurling es gesagt
hatte. Aber an der Reling war eine rötliche Spur
und Einkerbungen einer Hiebwaffe. Blut? Drevor
war sofort Feuer und Flamme. Endlich ein wirk-
sames Jndizi Der Staatsanwalt glaubt seiner

 

 

Sache sicher u sein. Die »Frisco«-Leute ftnb'bie
Verbrechen ber Spurling leugnet alles. Der
amerikanische Konsul Mr. Spring greift ein.
Natiirlich hält er Spuriing und feine Leute für
unschuldig. Aber ich fürchte. Trevor hat Pech, denn
die Untersuchung ergibt, daß das vermeintliche
Blut an der Reling nur geirocknetes Oel, Rost und
Dreck war. Jn der Kapitänskajtite stand aber auch
ein Klavier, dessen Deckel lose« in den Scharnieren
hing, und im Schrank hingen Frauenkleider,
und zwar recht elegante. Wer ist die Frau?
Die schöne Betty Bonn. Kapitän Glower hat „fein
Schiff nach ihr genannt, als er sie heiratete. Fruher
hieß es »Marborough«. Jn. der South Street an
derBrooktynsBrücke liegt einLokal »Die fünfErdteile«.
Da saß sie abends am Klavier, die blonde Betty
Bonn, sang und unterhielt die Gäste. An Spurlin s
Tisch saß sie auch oft, unb der einsame alte Kapiian
verliebte sich in das junge'Ding. das nicht aus dem
Lokal fort konnte, da es das Klavier abzahlen
mußte. Spurling beschloß, ihr zu helfen. Die ganzen
Einnahmen der nächsten Reise sparte er für die
kleine Bettt Bonn. Als er freudig zurückkam, fand
er sie als s rant Glowers, der ihm zuvorgekommen
war. Da zerbrach etwas in Spurling. Kapitän
Glower nahm seine junge Frau an Bord seines
Schiffes und trat die Hochzeitsreise nach Genua an.
Spurling trat ihm drei Matrosen ab.denn an Bord
war nur ein Schiffsjun e Emmo Svedlund. Bei
der Ausfahrt spielte und csang die junge Frau über-
mütig und lustig. Und dann? »Ich habe es nicht
getan', sagte traurig der alte Kapitän, »in Gedanken
tausendmal, aber Gedanken können doch nicht töten 3’
Um es kurz zu machen, Trevor unterlag, das See-
gertcht entschied sich für die Besatzung der »Frisco«,
denn die Frage nach dem Verbleib der Besatzung
der »Betty Bonn» blieb ungellärt. Jch beschloß
daher, an Bord der »Frisco" als Passagier mit nach
Genua zu fahren. Kapitän Spurling war nicht un-
freundlich, aber die Mannschast direkt feindlich. Am
Abend erschoß sich Spurling, nachdem er noch mit
blauen, mir und seinem Steuermann Erane zu Abend
gegessen hatte. Crane übernimmt das Kommando
Die Matrosen übergeben ihren toten Kapitän den
Wellen. —- Am nächsten Morgen treibt die »Frisco"
steuerlos auf See. die gesamte Mannschaft hat in der
Nacht das Schiff verlassen. Nancy und ich sind
allein an Bord. Wir durchsuchen das Schiff. Jn
der Nähe der Küche höre tch Geräusche, Jch retße
eine Liteke auf, ein äiigstliches Jugensgesicht starrt
mich an. Es ist Emmo Svedlund, der Schiffsjunge
der »Beity Bonn«. Wir vernehmen ihn, und was er
erzählt, ist so phantastiseh und abenieuerlich, aber
auch so klar, daß das Geheimnis um die »Bettt)
Bonn« gelüftet ift. Was er aber erzählt, das zeigt
Jhnen der Filni. An.

Die deutschen öffentlichen Sparkassen
5. Die 3insgutfchrift.

Es ist ein Festtag für den aufmerksamen
Sparer, wenn die Zinsgutsehrift in _fein
Sparkassenbuch eingetragen wird. Der Lohn
für seinen Sparfleiß bei der Sparkasse wird
ihm dargebracht. Es ist auch ein Dank, der ihm
zuteil wird. Sein Geld blieb ja nicht etwa
in den Schränken der Sparkasse liegen. Nein,
es wurde ansgclicl)en, es half Häuser und
Wohnungen bauen, es half dem Gewerbe-
trcibenden oder dem Handwerker durch einen
Betriebskredit einen Auftrag durchführen,
nnd nun leitet ihm der Wohnungsinhaber
bezw. derHausbcsitzer oder Handwerker usw. auf
dem Wege über die Sparkasse einen Zins
als Entgelt für die gewordene Hilfe zu. 

Unser ganzes volkswirtschaftliches Dasein läßt
dieses Ereignis vor uns lebendig werden.
Kleine, mäßige Beträge sind es zunächst und
in dem einzelnen Buch. Aber der Zins von
heute ist morgen Kapital, wird wieder aus-
geliehen, wächst weiter, und in der Masse
von 35 Millionen Sparkassenbüchern wird der
Zins zu einem wichtigen Wirtschaftsfaktor.
Die Zinsgutschriften machen nicht selten
etan die Hälfte der Einlagenerhöhung aus,
Summen, die Jahr für Jahr Hunderte von
Millionen Reichsniark betragen. Jm Jahre
1907 erreichten fie bei den preußischen Spar-
kassen naher 80 v. H. der Einlagenerhöhung.
Jm Jahre 1936 beliefen sich die Zinsgut-
schriften auf rund 420 Millionen Reichsmark.
Als ausgeliehenes Kapital befruchten diese
Zinsen erneut die Wirtschaft. So erwächst
das Große aus dem Kleinen. Schon bei 3
nnd 3V, v. H. Zinsen ist ein stetiges und
von Jahr zu Jahr mehr ins Gewicht fallendes
Anwachsen des eingezahlten Geldes zu
beobachten. Bei monatlich 6,— RM. Ein-
zahlung übersteigt der Zinsertrag nach 9
Jahren bereits die Sunitne von 100,-— RM.:
eingezahlter Betrag 698,—— RM., mit Zinsen
807,— bezw, 826,— RM. Bei etwas größerer
Einzahlung und 31/, oder 4 v. H. Zinsen
sieht man diesen Erfolg schon nach wenigen
Jahren eintreten.

Sonderzüge zur C{funkausftellnng
ausverkauft.

Um den Besuch der vom 5. bis 21. August
dauernden Großen Deutschen Rundfunk·
ausstellung in Berlin zu erleichtern, gibt die
Reichsbahn auf allen Bahnhöfen in 300 Kilo-
meter Umkreis Sonntagsrüekfahrkarten nach
Berlin aus, die vier Tage gelten. Erster
Geltungstag ist der Tag der Lösung. Die
diiückfahrt muß jeweils am vierten Geltungs-
tag um 24 Uhr beendet sein. Die Rückfahrt
mit den am 19., 20. und 21. August gelösten
Karten muß am 22. August um 24 Uhr
beendet sein. Die außerhalb der 300 Kilo-
meter-Zone ständig atifliegenden Sonntags-
rückfahrkarten nach Berlin gelten ebenfalls
vier Tage. Die für die Aiisstellitng an-
gemeldeten Sonderzüge sind bereits zum
größten Teil aus-verkauft Die vier Tage
giiltigen Sonntagsrückfahrkarten bieten also
eine Möglichkeit, mit Fahrpreisermäßigungen
nach Berlin zu kommen.

— Die Umsatzsteuerfreiheit der Haus-
gewerbetreibenden. Um die gleichmäßige
Handhabung der Befreiungsvorschrift des
Paragraph 31 der Umsatzsteucrbestimmungen
für sämtliche Hausgeiverbetreibenden sicher-
zustellen, hat der Reichsfinanzminister mit
Wirkung vom 1. Juli an folgende Regelung
angeordnet: Hausgewerbetreibende, deren
Gesamtumsatz im Kalenderjahr 40000 RM.
nicht überschreitet, sind mit den Umsätzen, die  

sie als Hausgewerbetreibende bewirken, nur
insoweit zur Umsatzsteuer heranzuziehen, als
diese Umsätze im Kalenderjahr 12000 RM.
übersteigen. Die Regelung gilt nur für solche
Hausgewerbetreibende, die überwiegend mit
bestimmten Unternehmern im festen Geschäfts-
verkehr stehen. Sie gilt nur für die Umsätze,
die sie an diese Unternehmer bewirken.

—- Rein Fest der deutschen Traube
und des Weine- 1938. Jnsolge des
mengenmäßig geringen Ausfalles der Wein-
ernte 1937 haben fich die zuständigen Stellen
entschlossen, in diesem Jahre das »Fest der
deutschen Traube und des Weines« nicht
stattfinden zu lassen.

Wie man Kücheuabsätle einschräultr

Wohl jede Hausfrau hat in ihrer Küche
das aus Pappe gestanzte Merkschweinchen
mit der Aufschrift: »Ich fresse: Abfälle von
Kartoffeln, Gemüse . . . . aber nicht: Chemi-
kalien, Putzmittel usw.« aufgehängt und
bemüht sich, dem Ernährungshilfswerk recht
viel Küchenabfälle für die Schweinemast zu-
uführen. Das darf aber keineswegs dazu
führen, etwa aus Vorliebe für wohlschmeckenden,
knusprigen Schweinebraten die notwendige
Sorgfalt beim Schälen und Putzen von
Kartoffeln und Gemüse überhaupt fehlen zu
lassen. Man überlege, wenn wöchentlich in
jedem Haushalt nur l kg Kartoffeln ver-
eudet werden, so macht dies bei den 19
illionen Faushaltungen des Deutschen

Reiches im ahre nicht weniger als 10 Mil-
lionen Doppelzentner aus. Wenn auf der
einen Seite versucht wird, die Nahrung des
Volkes im Lande sicherzustellen und wenn
dazu große Arbeit und ni tunbeträchtliche
Kosten aufgewendet werden. o muß der Ver-
braucher auf ber anberen Seite darauf achten,
von dem gewonnenen Gut nichts verloren
gehen zu lassen. Viele Verluste lassen sich
vermeiden oder stark einschränken, wenn man
das richtige Werkzeug zur Hand hat. So
lassen sich z. B. mit Hilfe eines Kartoffel-
schälmessers, das für wenig Geld »in jedem
Hausratsgeschäft zu haben ist, die Kartoffeln
ganz dünn schälen. Wer in der Lage ist,
sich eine Kortoffelschälmaschine zu kaufen, die
auch zum Putzen von Mohrrüben, Sehälen
von Rettich, Kohlrüben usw. verwendet
werden kann, hat es leichter und erspart
viel Abfall. Die Hausfrau begrüßt sicher
jede Gelegenheit zur bequemeren Haushalts-
führung, wenn sie zugleich den Forderungen
unserer Zeit nach sparsamster Verwendung
der Nahrungsgüter nachkomnien kann.

Ströbel, 27. Juli· Steinarbeiter Ernst
Wittwer von hier beging am 24. Juli seinen
65. Geburtstag W. ist mehr als 30 Jahre
bei den Ver. chles. Granitiverken beschäftigt.
Nachträglichen Glückwunschl
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»Oh, das schon, aber... ivie gesagt... in dem Kleid

geht’s wirklich nicht.“
»Wie wär’s denn, wenn wir für diesen Zweck ein

hübsches Theaterklcid kaufen ivürben?“ fchlug er vor.
»So etwas kann doch ein junges Mädchen immer ge-
brauchen, nicht wahr?«
»Das schon... aber soviel Geld habe ich natürlich

nicht bei mir«, erwiderte sie zögernd. Der Gedanke,
mit Walter eine Opernvorftellung zu besuchen, reizte
sie ungemein. Geld für ein Kleid hätte sie sich von ihrer
Freundin leihen können, aber eigentlich wurde der
Wunsch, mit Walter einmal zusammenzusein, recht teuer
erkauft, mußte sie denken.
Walter fand die Verlegenheit, die sich deutlich in

ihrem hübschen Gesicht ausdrückte, reizend. Er stoppte
plötzlich das Auto.
»Wir wollen mal einen Augenblick pausieren«, sagte

er lächelnd. »Darf ich mir eine Zigarette anzünden?«
»Aber natürlich, Walter!«
Walter steckte sich die Zigarette an.
»Ich will dich natürlich nicht zu einer größeren Aus-

gabe verführen, Annil« nahm er das Gespräch wieder
auf. »Aber wiederum könntest du es ganz gut... als
mein zukünftiger Gefchäftsteilnehmer.«

Anita blickte ihn überrascht an.
»Aber, Walter«, rief sie verständnislos, »was redeft

du denn da für einen Unsinni GeschäftsteilnehmerP
Ich ver-stehe dich nichtl«
Walter fchmunzelte.
»Kann ich mir denken. Aber du wirft bald dahinter-

kominen. Erinnerst du dich daran, daß du mir vor
einiger Zeit ein Rezept verraten haft?“

Anita dachte einen Augenblick nach, dann lachte sie
hellauf.
. »Ach, jetzt weiß ich, worauf du hinauswillst. Mein  

Kataokürbismilchfaftrezept meinst du. Uss... ist das ein
schwieriges Wort! Hat dir das Getränk so gut ge-
schmeckt, daß du noch daran denkst?«

»Ja, weißt du, mit mir ist das fo, daß ich über jede
Sache, an der ich Gefallen finde, nachdenken muß. So
ist es mir mit diesem köstlichen Saft gegangen. Und
da ist mir der Gedanke gekommen, das Getränk im
Großen herzustellen. Aus diesem Grunde habe ich
mich mit dem Fachamt für Sport und Leibesübungen
in Verbindung gesetzt, um mir ein Urteil über die
Belömmlichkeit und den Nährivert des Getränkes zu
verschaffen. Die Herren haben sich mächtig beeilt und
mir gestern ein Gutachten übersandt, das meine Er-
wartungen weit übertroffen hat. Also kurz heraus:
ich will schon im Herbst mit der flaschenweisen Herstel-
lung beginnen. Meine Vorbereitungen werde ich sofort
treffen. Ich muß natürlich eine große Kürbisfarm er-
richten. Vorausfetzung ist aber, daß du mir deine Ge-
nehmigung zur Herstellung gibf .«

»Ich?« Anita belustigte dieser Gedanke ungemein.
»Was habe ich denn damit zu tun?«

»Sehr viel, denn du bist doch die Erfinderin dieses
wundervollen Getränkes. Wie bist du eigentlich auf
diesen Gedanken gekommen?«

Anita lachte herzlich.
»Die Mieze ist die Urheberin«, meinte sie belustigt.

»Ich hatte nämlich Kürbis aus dein Keller geholt und
stellte das Einmachglas in die Speisekammer. Als ich
mich einen Augenblick fortgewandt hatte. muß doch die
Katze, die sonst gar nicht in die Stiche. kommt, hinein-
geflitzt sein. Plötzlich höre ich ein fürchterliches Ge-
polter. Ich stürze in die Küche und sehe sofort die
Bescherung. Da hat doch die Mieze geschnökert und
dabei das Glas, das wohl ein bißchen wacklig gestanden
hat, umgerifsen. Nun lag der schöne Kürbissaft,.ver-
mischt mit dem Kakao, da und tropfte in den Milchtopf,
in die entrahmte Milch. Und Mieze ließ sich auch durch
mein Erscheinen nicht stören und fchleckte gierig das
Gemisch auf. Es muß wunderbar geschmeckt haben,
denn fo befriedigt und wohlig habe ich sie noch nie
fchnurren hören, als sie sich endlich sattgetrunken hatte.
So gut schmeckt das Bengel mußte ich denken und leckte
unwillkürlich den Finger ab, an dem etwas von dem
Gemisch haftete. Es schmeckte wirklich ausgezeichnet.
Und so kam ich auf den Gedanken, das Geträuk für:
unseren Haushalt herzustellen.«

 

 L

»Dann ist also die Mieze die Erfinderin dieses lösli-
lichen Trankes«, meinte Walter belustigt. »Na, jeden-
falls habe ich den Gedanken aufgegriffen unb über die
Sache nachgedacht. Ich habe alles genau durchgerechnet.
Mein heutiger Besuch in Hannover dürfte die Ent-
scheidung bringen. Morgen wollte ich dann alles mit
dir befprechen.«
»Aber was willst du denn eigentlich mit mir be-

sprechen, Walter?«
»Na, zunächst muß ich doch deine (Einwilligung zur

Herstellung haben, Anni!« Ü
»Aber, Walter . .. das ist doch se ftverftändlich. Dar-

über brauchen wir doch gar nicht zu reden. Die be-
kommst du doch von mir... ganz umsonst.«
»Du wirst doch nicht leichtfinnig sein, Annii Es dann

doch ein Bombenerfolg werden. Nein, dein Rezept
kannst du nicht fo fortgehen. Das nehme ich auf keinen
Fall an.“
Anita lachte herzhaft.
»Du kannst mir ja als Gegenleistung das Abendksleid

für den Opernbesuch fchenken«, meinte sie fchalkhaft.
»Das hätte ich sowiesso getan, Anni, denn du hast doch

morgen Geburtstag.«
»Weißt du das noch?«
»Natürlich.» und...« Er wars den Rest der Zigap

rette durch das offene Wagenfenster und rückte ein
wenig näher an sie heran. »Anni, ich muß dich etwas
fragen.“
A»Sol! ich dir noch mehr Rezepte verraten?“ neckte
n a.
»Das kannst du ja, wenn du meine Frau geworden

bist«, sagte Walter mit lachendem Gesicht.
Anita lehnte sich in das Polster zurück und schloß

die Augen.
»Ich . .. ich soll . .. deine Frau werden, Walter?.« kam

es wie ein Hauch von ihren Lippen.
»Ja, Anni?« bat er zärtlich und ftreichelte zart über

ihre zuckenden Hände. »Ich habe einmal in meiner Ehe
Schiffbruch erlitten, weil ich nicht geprüft habe. Dich
kenne ich... von dir weiß ich, daß ich nie eine Ent-
täuschung erfahren werde. Liebe, kleine Anni... fag'
doch jal«

Anita schlug die Augen auf und neigte sich zu ihm.
»Walter. . . ich hab dich ja so lieb . .. schon so lange!“



" 51m- ltliil Lilllililkit bruluu.
Auto d ie«b"stäsble. In der Nacht zum

Sonnabend wurde ein in der Gabitzstrasze stehen-

der Personenkrasttwaaeu Marke min, Reichs-

klasse, 1K. 1009.13, gestohlen und in der Nacht

‚nun Sonntag wurde ebenfalls in Der Galliilzstrasie

ein Personenkraitioaaeu, Ullarkehdansa ll( 18885,

Littotornsummer 21 425, TQahra-eltellnnmmer01 ist«-)-

aeito'hlen. Zinseckdiserrliche Angaben erbittet dass

15. Krimiital-Kommissariat “Breslau.

Kinder von der Straste fern hal-
te n. A in Sonntag wurde vor dem (·sirundsstiirk
Bialgvgnerstraste 3| ein dreifiilltitlcs Viiidchelh
welches dort auf die Strasie lief. von eitieiti
Motorradfalner um-aeiahreu. Das tisiiid erlitt
beim Sturz schwer-e tiosvaerletiuiiaeu nnd mußte
in ein .ii'rairl‘enhaus aebrarht werden. Der Mo-
torradsasbrser zoa sich beim Sturz Handv:rlelzmia
aeu zsn und klagte iiber Schmerzen in der Magseiis
aeaeud. —- Beim überschreiten der Fabubashn aus
der Wohrsilisstraize geriet ein Kind aeaeii einen
voriibersashrendeu Personenkraftswaaeu. Dabei
wurde das tiind eriasit nnd erlitt schwer-e Ver-
lebnnaen. io dass es in ein Krankenhaus gebrarht
werden muszte

Silllii illlil chii Sliilllciiilliii.
Ehruna tiir Reichsbantdirettor Wohl.
überreidmua des Gold. Treudienstclircitzeiclietis.

Im Rahmen einer Feier wurde dem Reichs-
baukdireklor Richard Polil vom Justitiar der

Reirlissbankstelle das Goldene Treudieiisstehren-
zeichen fiir (ll)iä«hriae Dienstzeit überreicht.

Ilieichssibankdiriektor Pobl begann seine Laus-
babti bei der iliseichsbank in SBIe'slau. Er wurde

dann zur Einrichtung der Leitung der ilteichsbanks

nebenstselle nach Lanaenbielau berufen, bekleidete

später das Amt des Vorstand-es der Neben-stelle

Wasldenbnra nnd itmrde schliesslich Bankvorsteher
der Blieichsbank in Pforzhseiiii. Hier hat er sich
während des Krieges besondere Verdienste um
Die Goldsbewirtschaftuiia erworben. Als Referent
beim siteichsbanskdirettorium Berlin hatte er das
tiiassendezermit inne. Im Jahre 1921 kam er
nach Schlesien zuriick und übernahm Die ilieichss
bautlstelle Schioeidnih der er seitdem als ‚l. Vor-
standsbeamter angehört»

An der Bäuenstraße wird gebaut.
Auch der Balmlioisanbau icrtiagestellt.

Von den arsosieu Bauplänen in unserer Stadt
isst der Neu-hatt dser städtischen Spar- nnd Gira-
kasse am weitesten gefördert. Die thibrmlmrbei-
ten an deiit an der iltosensstrasie gelegen-en Hause
schreiten rüstig vorwärts. Inzwischen sind nach
Beeudiauna der umfangreichen Schachtarbeiten
die Maurer am Werk. Wer einen Blick durch
den Bauzsauin wirft. kann sehen, dasi die mich Der
Vöcienstrasze zu aelseaenuie Mauer des titenbaues
bereits bis iiber Erd-hätte getrieben ist. Man
kann setzt deutlich die neue Fluchtlinie der “Bögen=
strasze erkennen. die einmal nach Jathren ein-e der
schönsten und breitesten Straßen miser-er Stadt
werden wird.

Auch der Ausbau des Bahnlhofs ist fertigge-
stellt und schon seit Tagen iist der Bauzann abge-
brochen. Jetzt freilich aeht es erst an die Innen-
arbeiten. .iach Beendigung dieser Arbeiten wird
dann an die Vergrößerung der (Empfangshalle
herangegangen Der Anbau fiiat sich ganz aus-
gezeichnet dem älter-en Gesbäudeteil an.

Polizeiberitht vom 26. Juli bis 27. Juli.
Diebsiähle.

Am 26. Juli wurde ein Mädchei aus ‘Breslau wegen
Diebstahls festgenommen und dem äznsgericht zugeführt

Am 24. Juli wurden im Städtischen Schwimmbade
ein Kraftfahrzeugschein für das Kleintraftrad lK 234 440
und ein Personalausweis auf den Namen Felix Knoblich
gestohlen»

Am 25. Juli ist aus-einem Vüro an der Reicheubacher
Straße ein Geldbetrag von 200 RM (eine Rolle Fünf-
Reichsmarkstücke) abhanden gekommen.

Am 26. Juli ist aus einer Sammelstelle im Städtis «
schen Freischwimmbad eine Geldbörse aus‚rotem Leder
mit Reißverschluß und einem geringen Geldbetrag sowie
eine Fahrradkairte Nr. 82 gestohlen warben.

nettehrsunfall.
Am- 26, Juli, gegen 12.50 Uhr, erfolgte in der Peter-

straße ein Zusammenston zwischen einem Liefeilrafts
wagen und einem Ra-dfahrer. Der Radfahrer erlitt-leichte
Verletzungen Es entstand geringer Sachfchaden Die
Schuld trifft nur den Radfahrer, da er auf den übrigen
Verkehr nicht achtete,

 

= Das Ergebnis des Preissluges Brunnen.
Die Reisenereinigung Liegnitz der Vrieftauben-
ziichter führte einen Preisflug von Bannen aus
Durch. An Dem Fluge beteiligten sich die Brief-
taubenzüchtervereine Liegnitz und die Vereine
Sauer, Striegau, Waldenburg und Schweid-
nitz. Von den Schweidnitzer Zuchtern wurden
ausgezeichnet: Vinner mit 2. Geisler mit 2 und
Einöde, Michel und Scheibel mit ie einem s.Breife.
= Teilnahme am Sporlappell noch möglich. Am 20.

Juli 1938 war der Vormeldetermin zur Teilnahme am
Sportappell Der Betriebe abgelaufen. Jn vielen Fällen
hat sich die Jnaehalttmg dieses Termins nicht ermöglichen
lassen, so daß in zahlreichen Aiifragen an Das Sportamt
Der NSG. ,,Krast durch Freude« der Wunsch geäußert
wird, nachträglich eingegangenen Meldungen Rechnung
zu tragen. hierzu wird erklärt, daß es sieh bei der Fest-
setzung des Vormeldetermins um eine organisatorische
Maßnahme handelt, um eine möglichst schnelle Übersicht
übt die Ausmaße der Aktion Zu erlangen, Meldungen.
die nach dem 20. Juli einlaufen, werden noch berück-
fichtisgt

l

 

Herzlirher Empfang der Festgiiste in Sihlesiens Hauptstadt
Und wieder tarnen Die Oesterreirher. —- timviang der Vertreter deutscher Tarni und Sportvereine im Ausland.
In den sriibeii Morgenstimden des Dienstag

trafen die ersten Sonderziiae aus Oesterreich
‚nun Deutschen Turn- und Sportsest “Breslau
1038 aus dem Freiburaer Valnihos in ‘Bres‘lan
ein. Ganz von selbst klingt mit dem (Eintreffen
dieser Sonderziiae die Erinnerung an die An-
kunft der Oesterreicher im Vorfahr zum Deut-
schen Sämierbundesieste auf. Damals noch
unter dem Schusch-niaa-Snsteni hatten viele Tau-
sende österreichiicher Säuaer die weite Reise mich
“Breslau angetreten. wo ihnen das Fest zu einem
beilpiellosseu Erlebnis wurde, das seinen Höhes-
puukt dann schließlich in dem nuveraeszlichen
Vorsbeiimirsch vor dem Führer auf dem Schloß-
platz sand. Der als illusdrnck der arosten Sehn-
sucht des Brudervolkes nach der Heiiiiskehr ins
Reich iiir immer in der Geschichte Breslans ver-
ankert bleibt.

Genau ein Jahr ist seit diesen Tagen der
aroszeu Selhnsncht der Oesterreicher vergangen.
Wie sehr aber haben sich in dieser Zeit die Ver-
hältniss-e aewaiidelt Wieder kamen setzt {Zeitein-
reicher ‚in arosiem Erlebeu in die Feststadt Bres-
lau. Wieder als liebe, begeistert bearüszte (Düfte.
Dieseimkebr Seiten-reiche. Der alten dentscheii
Ostmark, ins .“lieirh iit Wirklichkeit geworden.

Als erster Sonderzna aus der Ostmark traf
um -1.l-l llhr ein Zug aus dem Leobener Bezirk
ein. Trotz der sriiheii Titlergenstinidse war die

 

Breslauer Bevölkerung zahlreich ztir Stelle, nu-
die Gäste in Embsaua zu nehmen. Meist waren
es die Quartierwirte, Die ihre „03inauartiernna“
irhon am “Bahnhof begrüßen wollten. Flotte
Msarsilitiusisen des tereisnnisikzmies Breslaii-Laiid
unter Leitung von Musikzuaiiilner Schneider
boten ein beiouders herzliches Willkommen so
dasz die Gäste in ihren-—schmucken noch vom Vor-
ia'hr' her vertrauten Trachten die lamie Bahn-
fashrt rasch veraaszen und sich vom erst-en Augen-
blick an in “Breslau heimisch iiihlten. Der zitterte
um 7.15 Uhr aus Oesterreich einaetrosseiie Son-
derzna kam asus Wien und brachte hauptsächlich
Hist-. Dann kam eine starke Gruppe von Turnern
in ihr-en hellen stahlblaueii Binsen lind zuletzt
die Zivilissteir ..

Im Remter des Breslauer Rathauses be-
ariisite am Dienstaamittag der Oberbürger-
meister der Feststadt “Breslau list-. Fridrich Ver-
treter der deutschen Turn- und Sportvereine im
Ausland, die bereits fast vollzäblia in der Stadt
des Deutschen Turn- nnd Sportssestes eingetrof-
sen sind. Sltachdein der itteichssiiortfiishrer Staats-
sekretär von Tschammer und Osten bereits bei
einer anderen (·tieleaiensheit die volksdeutschen
Gäste des Turn- und Sportfesstes in Vreslau
ivillkonnnsen aebeiszeu hatte. schlosz sich der Ober-
biiraernieisster diesem Willkomm-en an. wobei er

 

Schon über 100000 Gäste in Breslan
Vor der Weihe der Sportanlngen durch Minister 0r. Frict.

Wie sehr Das Fest Der deutschen Leibesiibnns
gen im weitesten Sinne ein Fest des ganze-n deut-
schen Volkes geworden ist, Das wurDe am Vor-
tage Der Eröffnmig der Wetsttämpfe offenbar, Der
den hauptteil der Attioen nnd Schlachtenbumm-
ler in die schlesische Hauptstadt brachte. In dich-
ter Folge liefen vom frühen Morgen an die Sait-
derziige aus allen Gauen Großdentschlands ein,
Darunter nicht weniger als acht bis auf den letz-
ten Platz befehle Züge aus Der deutsch-en Qstinark.
Die Breslaner bereiteten ihnen einen Empfang
von bewegender herzlich-Peit. Wie überhaupt die
Volks-deutschen aus aller Welt, wo immer sie sich
in ihren oft wundervollen Trachten zeigen, durch-
aus im Mittelpunkt stehen. sBreslau felbft hat
fein verfchsweniderischies Festgsewand ietzt auch um
Den nächtlichen Lichitzauber vermehrt.

Der erste Weg der Aktiveii führt hinaus ztnii
heruisansnsGöring-Sportfeld unD Da erleben sie
dann nach der freudigen iiberraschnng der einzig-
artig geschsmüctten Stadt die nicht geringere der
großzügig angelegten vorbildlich gepflegten unD
nun mit den neuen Aufbanten, mit Fahnseiistraße  

und Flaggeutürmen schön gestalteteii Sportanla-
gen. Sie sind mit den Vorkämpfen der Fuß-
baller und “Boxer bereits beansprucht, die Weihe
aber erhalten sie erst am Nachmittag des Mitt-
wach in einer Feierstunde durch den Schirniherrii
des Festes, Reichsinuenminsister In, Frick, und
die Wettkämpse der deutschen Jugend.

II

Bis Dieiistagnachsiiiisttag 16 llhr waren be-
reits insgesanit 30 TurnersSonderzüge mit rund
42000 Teilnehniern in “Breslau eingetroffen, Zu-
sammen mit Den Turnfestteilnehniern, die den
normalen Zugverkehr benutzt haben, hat Die Fest-
stadt bis zu dem genannten Zeitpunkt bereits
iiber 82 000 anner nnd Turnserinnen und Gäste
in sein-en Mauern begrüßen können. Von den
fiir Dienstag vorgesehenen Sonderzügen werden
bis Mitternacht noch weitere 27 erwartet, mit
den-en schätzungsweise abermals 25000 Menschen
niitkoimiien werden, so daß dann die Zahl der
Gäste bereits das erste hunderttausend über-
schritten haben wird.
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Turner aus dem Ggerland

Die Fahnen des Deutschen Turnverbansdes

(Weltbild-Wagenborg-M.)

und Nordbähmen in Breslau,

eröffnen Den Zug der Sudetendseutfchen.
 

? erlaup Ein bedanerlicher Unglücks-
iallr Jni Mittelderf trug sich ein bedauerlicher Ver-
k·ehrsun-fall zu. Ein etwa vierjähriges Mädchen wurde
von einem Radsahrer so unglücklich überfahren· daß es
beide Bein-e brach. "

G Bockau. Goldene Hochzeit. Haupt-
lehrer und ‚Runter i. R. Schumann und Frau
konnten das Fest Der goldenen vorhaut in einem
recht großen Familienrreise begeben. »Die kirch-
ltche Feier vollzogen Erzpriester »Jaschke unD
Kaplan Zang. Vielfeitig waren die Ehrungen,
Die an diesem Tage dein Jubelpaar zuteil wur-
Den. Als Gratulantcu waren Vertreter Der
Partei, der Gemeinden Vortau und Ebersdors,
des 92S:R‘nffhäuferbunbes unD Der Freiw. Feuer-
wehe erschienen. er Führer ehrte das Jubel-
paar durch eine Urkunde mit eigeiibändiger Un-
terschrift. Viele 051urfwuuicbfdneiben unD eine
Anzahl Geschenke gingen ein.

rd. Järischau. Vom Tode des Ertrin-
kens gerettet. Am Montagmittag ver-
gnügten sich eine Anzahl Kinder mit Baden und
Plautsrhen im sog. Schweiinnteiche. Ein von Ber-
liu hier zu den Ferien iveileiider Knabe wurde
pltstzijisi unsicher und drohte zu ertrinken. Der
“Box" « wurde von einem hier im Urlaub be-
iii«.. Wen Webrmachtsangehörigen beobachtet.
Dir-irr sprang kurz entschlossen dem Gefährdeten
zu Hilfe und rettete ihn aus der Gefahr des Er-
trintens.  

+ Strehlih. Kraftwagen im Straßen-
graben. Nachdem erst vor einigen Tagen einem
Kraftfahrer in Stephanshain Die Reichsstraße zu
schmal war unD er das Grundstück des Kaufmanns
Pfuiiifel beschädigte, landete am Abend des 24. Juli,
gegen 22.30 Uhr zwischen den Ortschaften Strehlitz
und Stephaushain wieder ein Kraftwagen im Straßen-
graben, Jn beiden Fällen soll es sich um stark ange-
trunkene Kraftfahrer gehandelt haben. Leider wurde
der zuständige Gendarmeriebeamte im ersten Falle
überhaupt nicht beiiachrichtigt. Jm zweiten Falle
hatte der Fahrer des Kraftwagens diesen wieder auf
die Straße gebracht und hatte die Flucht ergriffen,
bevor die Polizei an der Uiifallstelle eintraf.

:- Gutschdorf. Herzschlag an der Ar-
beitsstätte. Der 68iäbrige Rentner Paul
Mai-»s, der im Steinbrnrbbetrieb der Firma
Lorhter auf Dem Gansberg beschäftigt Eist, brach am
Montag früh kurz nach Arbeitsbeginn tot zu-
sammen. Ein Herzschlag hatte dem Leben Des
Volksgeiiossein der sonst noch recht rüstig war, ein
Ziel gesetzt.

rd. Järischan Unfall einer 76jäb rigen.
Am Freitag verunglückte die 76jäbrige Rentneriii
Frau Klose dadurch, daß sie beim Wasserholen
von einem Fohlen überrannt wurde. Der Zu-
stand Der Veruiigltickten bat sich derart verschlun-
mert, daß sie mit dem Sanitätsatrto.ins Kranken-
haus übergefübrt werden mußte. Außer einem
ddandgelenkbrucb hat Frau Klofe noch schwere in-
nere Verletzungen davongetragen  

betonte. Daii angesichts der aseoaiuibbischen Lage
Schlesiens Breslau mit den Brüdern und
Seluiiesteru von jenseits der Grenze besonders
eiui verbunden sei. Einen besonderen Gruß ent-
bot er Dem Führer der Stidsetendeutichen Partei.
Ii'r. Konrad .‘Ö e nlein. gedachte ebenso iehr
aber auch all der deutschen Volks-genossen .ie aus
der ganzen Welt zu dem Turn- lind Sportfeit
nach ‘Breslau aet’onnnen lind. Er aab der Hoff-
nuiui Ausdruck, dasz sie frohe Stunden in Schle-
siens Hauptstadt- verlieben möchten. zugleich aber
auch im iniiersteii gekräftigt itiid gestärkt wieder
in ihre Wablsheimat zurückkehren

Das ans den Fiishrer unD klteichskauzler aus-
aebrachte Sieg iiZeil ballte durch die festliche Halle
des titemters

Bei dem aiischlieszeiidsen Beisainniensein, an
dem wie bei dem Empfang auch der Reichssports
siishrer, der Gauleiter nnd Oberbräsisdeut Josef
Waaiier sowie der stellvertretende Gauleiter Pa—
‘Bracht nnd der Stab des siteichssportsiihrers teil-
nahmen. aaib Der Rseichsssportsiishrer davon Kennt-
in‘s. dasi is dem Reichsiuasendsiihrer infolge einer
Erkraiiksumi leider nicht möglich sei, tiach Breslau
zu kommen.

Neunte Sinfonie in der Iahrhunderthalle
Den kiinstlerisrhen Mittelpunkt des großen

Festes der Leibesiibtuigen bildete die Festauf-
fiihrtuig der tmvergänglichen Neunten Sympho-
oie von Ludwig van “Beethoven. Zu dieser Fest-
auffiihrung in dem weit ausladendeu Kuppelban
der Jahrhmiderthalle, dieser Feierstätte von ein-
zigartiger Wirkung, die bis auf den letzten Platz
besetzt war, hatten sich unter den Ehreiigästen von
Partei, Staat, Wehriitacht, sowie des kulturellen

Schlusztundgebung eine Stunde vorverlegt
Jm Rahmen einer Tagung der sachlichen

Oberleitung Des Deutschen Turn- unD Sportfeftes
wurde mitgeteilt, dasz der Beginn der Abschluß-
kundgebnng am ,,Tag Des BunDes“, Sonntag,
Den 31. Juli, auf der Frieienwiese von 17 auf
16 Uhr varverlegi wurde. Das angekündigte
Ieuerwerk. das diese Kundgebnng abschließt-n
follte, fällt aus.

Lebens auch der Reichssportführer Staatssekre-
tär von Tschaiiiiiier und Osten, der Gauleiter und
Oberpräsideut, sowie Konrad beuleiii eingefun-
den, die in der Ehrenloge Platz nahmen. Beson-
ders stark waren auch die auslandsdetitschen
Volksgrnppeu vertreten, Die zum Teil in ihren
bunten Trachten das Farbeiibild der Zuschauer-
räiige bestimmten.

Auf Der Orgeltribüue herrschte dagegen Das
feierliche Schwarz der Männer des Orchessters und
Chores vor, von-einander getrennt durch den eben-
falls aus mehreren Vereinen zusammengesetzten
weiblichen Chor. Unter der Stabführung von
Generalmusikdirektor Philipp Wüst-Vreslau ver-

‚einigten sich zu der festlichen Ausführung nicht
weniger als zwei Orchester, das Orchester der
Schlesischien Philhariiioiiie, sowie das große Or-
chester des Reichssenders Breslau und die Chöre
von 16 “Breslauer (Befangnereinen. Als Solisten
wirkten mit Helene Fahriii (Sopran), Gertrud
Gottschalk (Alt), Walther Ludivig (Tenor) unD
Kammersänger Rudolf Watzke (Baß).

Taaunn der auslnndsdeutichen Turn-
und Spottvereiue.

Jn der Aulsa der Schslesifchen Friedrich-Wil-
helm-Universität find-et während des Turn- nnd
Sportfestes eine Tagting der Führer der ans-
lsandsdeutschen Turn- und Sportvereine ftatt, Die
am Dienstag mit einer Ansprache des Reichs-
sportfiihrers, Staastsfeskretär von Tfchammer und
Osten, eingeleitet wurde.

Der Reichsfportführer betonte, durch die Teil-
nahme von deutsch-en Turnern und Sportlern aus
aller Welt sei in Erfüllung gegangen, was von
Anfang an fein thnsch war: Das Turn- und
Sportfest zu einem Gemeinschaftsfest aller Deut-
schen zu machen. Er schilderte sodann in um-
fassenden Ausführungen, welche Aufgaben er sich
als Reichssportfiihrer gestellt hat. Als er bei der
Machtübernsahme vom Führer zusm Reichssports
komsmiffar berufen worden sei, habe er ein unfaß-
bares Durcheiniander vorgefunden, äußerlich lind
innerlich erstarrt in Formen nnd Methoden, in
seelensloser Retordfagd Er habe den Weg des
allmählichen Umbauses nnd der organischen Fort-
entwicklung gewählt. Viel einschneidender und
bedeutungsvoller als die organisatorische Um-
wandlung fei aber die inne-re Revolutionierung
gewesen, die sich noch mitten in der Entwicklung
befindet. Die Forderungen in der Weltanfchau-
ung seien für ihn bestimmen-d höchster Zweck
sei, die dem Reichs-bund angehärenden Männer
und Frauen zu leistungsfähigen Gliedern des
Volkes zu erziehen. Die Leibesübungsen, so schloß
der Reichssportführer, seien der Ausgangspunkt
jeder Erziehung, ob in Der Schule, in Den Glie-
derung-en der “Bewegung, in Der Wehrinsacht, der
Polizei oder dem Reichsarbeitsdienst, wobei
selbstverständlich die Ausbildung der geistigen
seelischen unD charakterlichen Anlagen nicht in-
geriiigsten benachteiligt werde.

Anschließend nahm Konrad Henlein das Wort
um in längeren Ausführungen einen Uberblicl
über die Geschichte der Turnbewegung in Der
öfterreidiifclrun-garifchen Monarchie und in dei
Tfchecho-Slowakei zu geben



Aus einleiten.
Toll Mill] tBerblutung.

Glatz. Ein Unsall mit tödlichem Ausgang
trug sich bei der Ernte in Mühldorf bei Glalz zu.
Der lösährige Gerhard Bänisch aus Kudowa war
mit aufs Feld gefahren, um Grünsutter zu holen.
Nach getaner Arbeit setzte er sich hinten auf den
Entewageti. Der Schaffek Franz Seiferl gab auf
den Jungen nicht acht und steckte seine Sense in
das Griiitsutter. Die Sensenspitze drang dem
Jungen in das Bein und ditrchschnitt ihm die
Schlagader. Ehe Hilfe gebracht werden konnte,
starb der Junge an Verblutung

Glatz. holzkirche aus dem 18. Jahr-
hundert wird wieder hergestellt. Das
kleine Grenzdors Spätenwalde in der Grafschaft
(Blatt besitzt eine Holzkirche aus Dem Jahre 1718,
Die langsam dein Verfall anheimfiel. Nunmehr
erfolgte eine vollstäitdige Neueindeckung mit
Handschiudeln Jm Turmknopf, der ebenfalls ab-
genommen werben mußte, fand sich eine Urkunde
aus dem Jahre 1893. . »so-—

Guhrau. Von der Kirche ins Kran-
ken h a u s. Als eine Bolksgeiiossitt aus Kraschen
nach dem Kircheubesiich die Straße überqueren
wollte, um ihre Wohnung aufzusucheit, wurde sie
voit eitietn aus entgegengesetzter Richtung kom-
menden Krgftivagen angefahren und auf Die
Straße geschleudert. Sie erlitt dabei erhebliche
Verletzungen und mußte ins Krankenhaus ge-
bracht werben. _

.iierrnftabt. Der Wald brennt. Im
Gimineler Forst brach ein Waldibraiid aus. Der
zum Glück rechtzeitig beobachtet werden konnte.
Volks-genossen iiiachteit sieh sofort an Die Bes-
käiiibfiuig des Feuers itiid es gelang ihnen, auch
Den Brand rechtzeitig eitizudäuiuieii. Die Ur-
sache des Feuers ist wahrscheinlich in Unver-
sichtigkeit zu suchen. Es ist dies der erste Wald-
braiid dieses Jahres im itsreisse Giihraiu
= Wüslegiersdorf. Zwei schwere Un-

fälle. Jii Oberivüstegiersdorf ereigiieteii sich
zwei schivere Unfälle. Dem Bauern Hilbig, der
mit dem sIlbwiegen eines Rindes beschäftigt war,
stürzte der Deckel der Biehivaage atif den Rücken.
hilbig erlitt schwere innere sBerlegungen. Am
selben Tage glitt der Bauer Laugen der auf einer
Grastrage Futter von einer Wiese trug, aus und
stürzte. Er erlitt einen doppelten Beinbruch.

Waldeuburm A l s Otb e r b ii r g e r m e i st e r
herit fett. Der seit Anfang 1936 in Liegitilz
tätige Bürgermeister itird Kämiuerer ’li'r. Ha it s
dZageiugn it hat eine Berufung als Ober-
bürgermeister nach Waldeithurg erhalten.

Licgtiit3. Tödlicher Sturz von Der
Leiter. Der Moiitettr Wsiidiich aus Vierund-
der mit Arbeit-en git einem Mast der Strgßeiibahii
beschäftigt war, stiirzte am Dienstagmorgen
blötzlirh von der Leiter und ivar auf der Stelle
tot. Die ärztliche Untersuchung iiiitß noch ergeben.
ob er Dom Strom getötet wurde oder oh viel-
leicht die Hitze ein liitwohlseiu aits«löste, wodurch
der Vernuglsüclte zum Absturz kam.

Landeshut. Bekleidungsnigrder
treibt sein Unwesen. Jn einer Landes-
huter Gaststätte wurde einem Geschäftsmann ein
graues Jsackett entwendet. Als Täter kommt ein
Gast in Frage, dessen Person unbekannt ist itnd
bei dem es sich vermutlich utn einen Durchreisen-
den handelt, der diese Art Diebstähle als Speziali-
tät betreibt. Der Fremde verließ bald die Gast-
stätte und dürfte das Jackett unbemerkt in seinem
Rucksack verpackt haben, worauf er sich aus ein be-
reitstehendes Fahrrad schwang. Das Fahrrad be-
saß einen Gepäckhalter, aus dem weitere Klei-
dungsstücke aiifgeschnallt waren. Es ist daher
wahrscheinlich, daß es sich auch hierbei um gestoh-
lene Sachen handelt und der Landeshuter Ge-
schäftsmann so das Opfer eines reisenden Beklei-
dungsräubsers geworden ist. Bei Auftauchen des
Gesuchten ist sofort die nächste Ortspolizeibehörde
oder Gendgrmeriestgtion zu benachrichtigen.

'Cöwenberg. Tödlicher Arbeitsun-
fall. Jtn Gipswerk Neuland wurde der Ar-
beit-er Kurt Reinhold von Erdmassen, die infolge
großer Erdfeuchtigkeit ins Rutschen gerieten, ver-
schüttet. Reinhold fand hierbei den Tod

Bad Fliusbcrg Sei t e n e r I u sh il ä u m s-
ta g. Ein ssseltenes dreifaches Isusbisläum konnt-e die
verwitwete Fremdenheimibesitzerin Frau Anna
Schober. geb. Reichsstein am Dienstag begehen. “Sie
vollendete an diesem Tage ishr 80. Lebensjahr und
ist 50 Jahr-e Frenidensheimsbesitzerin in Bad Fluts-
bera. Fern-er iist das Frei-ti«den.heim «Landshaus«
seit 300 Jahren im Besitz der Familie Schals.

Honerswerdm Jm Steinbruch verun-
glü ck t. Der 27 Jahre alte Steinavbeiter Georg
heiduschka wurde in einem Steinbruch in horkg
von herasbstürzensden Steinen getroffen, die sich
vom Rande des Bruches durch anhaltenden Regen
gelöst hatten. Er wurde auf der Stelle getötet.

Grünberg. Schweres Autoungliick.
Von einem schweren Autounglück, dessen beson-
dere Tragik in der Duplizität der Fälle liegt,
wurde der Ehesingenieur Ludwig Diesinger von
dem Brücken- und Waggonbau-Werk Beuchelt u.
Eo» Grünberg, betroffen. Nachdem er bereits
vor einigen Monaten einen schweren Autounfall
erlitten hatte, der ihm den Verlust eines Auges
kostete, verunglückte er nun in den frühen Bor-
inittagsstunden des Montags mit seinem eigenen
Sportwagen in der Nähe von Primkenau durch
Anfghren an einen Baum. Während D., der
selbst das Steuer führte, verhältnismäßig leicht
verletzt wurde, wurde seine Frau, die im Fond
des Wagens saß, herausgeschleiidert und auf der
Stelle getötet.
noch nichts Näheres bekannt

über Die Ursache des llnalücfs ist VIII 219

iSihweres Grubeniingliiit in Hermodortl
Von vier Berichtitteten bis seht zwei Bergleute geborgen. -- Todessturz

in den
m a l d e n b u r g. Am Montag gegen 9 Uhr

vormittags ivurden im Guibaschachl der Gliickhilf-
Friedens-Hoffnung-Grube in Hermsdorf bei Wal-
deubiirg durch einen Bruch ein Steiger und drei
Mann verschüttet, die in einem Strebbaubetrieb
am Anlriebsmotok der Rutfche arbeiteten. Die
sofort aufgenommenen Bergungsarbeiten führten
unter Leitung der Bergbehörbe und des Berg-
werkdirektors nach etwa fiinfstütidiger Arbeit zur
Bergung eines Berichtitteten, Der
u n v e r l e lzt ist« Die Arbeiten gehen weiter.

Am Nachmittag des Uiifalltages befuhr Berg-
hauptinann Nolte-Breslaii die llnfsallstelle unb
überzeugte sich voin Stande der Rettungsgrbeiten.

Nach 17 Stunden lebend geborgen.
Jn der Nacht zum Dienstag gegen 2.30 Uhr

gelang nach 17stündiger ununterbrochener Ret-
tungsarbeik die Bergung eines weiteren Ver-
schütteten, des Lehrhauers Adolf Pöschet aus
Ober-walbenburg Pöschel trug leichte Ver-
letzungen am rechten Arm Davon, im übrigen ist
der Gesundheitszuslaud nicht besorgniserregend.

Bei dein bereits gestern iiachmittag lebend Ge-
borgenen handelt es sich um den Steiger O l b r i ch
aus heruisdorf  

Schacht.
Die Bergungsarbeiten gestalten sich jetzt

äußerst schwierig, so daß leid-er nur noch geringe
hoffnung besteht, auch die bei-den anderen ver-
schütteteii Bergleute noch lebend zu bergen.

Tiidliiher Sturz in den Schacht.
Auf dem Hans-Heinrich-Schachi in Weifzstein

stürzte am 25. Juli der Schlepper Herberl Opitz
aus Weißstein in den Grubenschacht. Der Abge-
fliirzte wurde schwerverletzt dem Knappschaftss
lazarett zugeführt, wo nach kurzer Zeit der Tod
den Unglücklichen von seinen Schmerzen erläsle.

7 Bergleute eingeschlossen und bald wieder befreit.
m a l d e n b u r g. Jm „von Der Heydt«-

Schacht der Glückhilfssriedenshosfnung-Grube in
Hermsdorf bei Waldenburg wurden am Dienstag
zu Beginn der Zrühschicht sieben Bergleute durch
zwei Brüche in einem kohlenslreb eingeschlossen.
Die Abgeschnittenen konnten sich in dem 50 Meter
langen offen gebliebenen Strebstück zwischen den
Brüchen frei bewegen und sich selbst an den sofort
aufgenommenen Befreiungsarbeiten beteiligen.
Während der Arbeiten war jederzeit eine Verstän-
digung mit den Eingeschlossenen möglich. Um
13.30 Uhr wurde einDurchfchlag erzielt, durch
den sämtliche Knappen unverletzt die Freiheit zu-
rücl’gewannen.
 

zwei Tote bei etiem schweren Vertehriuiitalt
Sagan. Sonnabendabend kam es auf Der

Reichsstraße 99, an Der früheren Ortsgreitze
halbau—-—3ehrbeutel, zu einem schweren Verkehrs-
unfall. Der Personenkraftivagen des Fama-
direktors Karl Winkler aus Halbgu fuhr in Rich-
tung Sag-an. An der fraglichen Stelle kaut ein
schwerer Lastzug mit zwei Anhängern aus Diiffel=
dorf entgegen, dabei ivitrde der aus dem Wege
nach dein Ortsteil Zehrbeutel befindliche, im 18.
Lebensjahre stehende Fleischergeselle Otto Schulz

vom Wagen erfaßt und zit Boden geschleu· srt.
Der herbeigeruieuc Arzt stellte einen Schsädelbgsis-
bruch und innere Verletzung-en fest, an d...en
Schiilz nach seiner Unterbringung im ftädtischen
Krankenhaus Sagan verstorben ist. Auch der
Fabrikdirektor Winkler ist am Sonntag durch - e
Bertettung der Umstände, die auf den Autounfall
am Tage vorher zurückzuführen sind, im nnd-ti-
schen Krankenhaus in Sagan nerftorben.  

Oppeln. Beim Badeit ertrunten. Jn

der Oder ertraiik beim Badeti der 24 Jahre alte

Marinegefreite Georg Walochnik aus Bolko, der

sich auf Urlaub bei seinen Eltern befand. Beim

Durchschwitnmeit des Stromes versank er plötzlich

und konnte erst itach dreistüiidigem Suchen ge-

borgen werben. Der Tod war durch herzschlag

eingetreten.

Ratibor. 82iähriger im Bett ver-

b r a n n t. Jit der Nacht zum Montag wurde der

82 jährige Jgniatz Michalski in Trachkirch, Kreis
Ratibor, mit schweren Brandwunden in seinem

Bett aufgefunden. Der sofort herbeigerufene Arzt

konnt-e nur itoch den Tod feststellen. Die linke

Seite war schon gänzlich nertohlt. Anscheinend

hatte Jgnatz Miihialski im Bett liegend ein Streich-

holz auzünden wollen, das das Bett in Brand

setzte und so seinen Tod herbeifiihrte.

tirlminnmeumter angefangen.

Ratibor. Atti Sonntag bedrohte der 17 jährige
Waslter Urbanek, in Ratibor wohiihast, ein 19-
iähriges Mädchen mit ein-er Schußivaffe. Nur

dem Umstand, daß eine Verwandte des Mädchens
sich dazwischen warf und daß zufällig ein Mann
voriiberkani, ist es- zit verbauten, daß das Mäd-
chen flüchten konnte. Am tilionstggsriih begab sich
der Kriminaloberassistent Jghnel mit einem Be-
amten der Schutzpolizei in die Wohnung des Tä-
ters, um die sich aus dem Vorfall ergebenden
Amtshansdlungsen vorzunehmen Urbanek zog
einen Trommelreoolver und gab, ohne ein Wort
zu sprechen und ohne die Beamten zu Wort kom-
men zu lassen, drei Schüffe ab, Die Jahnel in den
linken Oberschesnkel unD zwei Mal in denrechten
Unsterarm trafen. Jahnel wurde ins städtische
Krankenhaus gebracht. urbane! wurbe -feftgea
nommen und dem Polizeigsefängnsis angeführt.

Dinbenburg. Führerschsein entzogen.
Die nach Der Beriehrsunfgllverhütungsivoche von
der Polizei angedrohteu verschärfteu Maßnahmen
gegen Zeitgenossen die der Ansicht sind, daß die
Verkehrsvorschriften nur für die anderen Ber-
kehrsteilnehuier gelten. werden nun auch scho-
itiingslos zitr Anwendung gebracht. So hat ietzt
der Polizeipräsideut dein Reisevertreter Georg
Titlah aiis Hindensburg den Fiiihrersrhein sofort
entzogen, weil Tit-lau seinen Krafttvagen in stark
angetruiikeuem Zustande gesteuert unD dadurch
die Verkehrssicherheit stark gefährdet hat.

bftoberichlefien.
Gegen Isllb sillcksllliiflilkiimclldc ßrbentum.

Kutten-its Das ständige Anwachsen des vol-ts-
freuiden Ostitideiitums isn Ostosbersschlefien ließ
seit Jahr itiid Tag immer wieder die Abwehr der
eingesesseueii Bevölkerung wach werben. Jn letzter
Zeit ist wiederum ein Einnehmen Der iuDeufeiuD-
lichen Entstehung die nicht zuletzt durch das an-
uiaßende Auftreten der ziiaeivgnderten Jud-en
aus dein Innern Poleiis herausgefvrdert wird,
festzustellen. Erst vor Wenigen Tagen wurde vor
dein Eingang des jiidischen Gemeindehauses in
Kattowih eine Sbreugstoffladuiig entdeckt, die
noch vor ihrer Entladitng unschädlich gemacht
werden konnte. Jit der Nacht zum Montag wurde
ein Sprenasstoffanfchlag auf das jüdische Speise-
haiis Wolf Tetnbler in Kattotvitz veriisbt. Eine
starke Sbretigftosffladttitg wurde entzündet die
iedosch keinerlei Schaden anrichtet-e. Die Täter
die nach den bisherigen Erfahrungen in natio-
ital-en politischen Kreisen vermutet werben. konn- ten noch nicht ermittelt werden.

 

Weder-.-
Der Stieidisbantausmeis.

Die Entlastung Der Reichsbauk ist in Der dritten
·.iuliwoche, wie sich ans Dein Ausweis vom 2:i.· Juli er-
gibt, in normalem Aiisuiaft vorgeschritten. Tie Kredit-
riicksliissc waren iit der Berichte-wache gcmesten au Der
zttsätilichen itreditbeaiisuriichutig von« Ende Juni, iitit
18,u 11.13. etwas stärker als iu der entsprechenden Vot-
jngkgwoche mit 17,5 11.1.1. Judgesaius stellt sich der tFlbbau
der tillimosoitze bis zititt Stichtag Der dritten Juliwochc
auf 69,5 11.12). gegen 78.5 11.6.1. zum gleichen Vorfahr-d-
staudtntukt. Der gesamte Zahluugeiinittelunilauf betrug
am 13:3. Juli 79:14 Millionen RM gegen sisitii Mill. man.
in Der Vorwiuhe, 701:: Mill. mit", im Bortiiouat unD
6444 Mill. RM. ziitti entsprechenden Vorfahrstcrunir
Der Rückgang der lsiirognlhabeu um »h,:2 auf 932,1 Mill.
RM. entfällt ausschließlich auf Die offenmcheu Konten-
da die privaten noch· geringfugig zunahmen. Die
Deckiiugsbestäude der tlkeichshank weisen bei einem klei-
nen Rückgang der Dectnugsfabigen Devisen itiii it,:i» mit
rund 7lt,·i. Millionen RM. keine nennenswerte Buonde-
rang auf.

Brei-lauer Getreidesdrosimarkt
Vrotgetrcide witrde wieder nur zur späteren Licserung

gefragt, in Roggcn kam nur wenig an Den Breslgiter
Platz- itiid für augeiiblickliche Abuahiuespzeigte tich nur
geringe ziaiiflush da die träger" noch getiillt und Am
Mchlmartt hielt die Nachfrage sur diioggenmehl Der Tuve
1159 weiter zurück, auch das Weizcuniehlgeschäft hat nach-·
gelaffen. Wiutcrgerste wird jetzt von Dcn Erzcugcru reich-
lich angeboten. Am Futtcrmittclmarkt trat teudciiz- unD
preismäfiig keine Auderuug ein.

tliouerungen des amtlichen Großmarktes für Getreids
und Futteriuittel zu Brcslau vom Sit. Juli 1938 sur
volle Wageuladungeu in vtM. bei totorttger Bezahluna

(betreibe ver 1000 Rlar.
Tendenz: abtvartend

Weizen liebt.) bettot. 75172 alle gesund und trocken
Diirchichutttsaualttät Erzeuger-Feitvreid ausschl. Sack a·
Verladeftgtiom Feftvretsgebiet II 182, 1V _184, VI 186.
VII 187. Geier-lieber Miihxcithinkaufsvrcis vom Hau-
del frei Mtihlenstgtioii: Feitbretsgebiet 11 186, lV 188.
VI 190, VII 191

Roggen lfchl.), Hektoh 70/72 Stile, gesund und trocken
Durch chnittsgualität Erzeuger-Festpreiss ausschl. Sack ab
Berlg eftation: Feftnreisge iet I 11" 111 67. V 163.
VIII 172. Ge etzl. Minnen-Einkaussvreis vom Handel
Rianthenstat ou: Festureisgcbtet I 159, III 171. V 173

Hafer (fehlen Hektph 46/49 .siilo. gesund und trocken
Durchschiiittdgua ita't irraeuaersireftnteis ausschl. Sack a-
Verladestativtu Feftvretsgebtet I»148. II 150.. IV 152,
V11 156. oanbclsn’rleiß frei Breslam Festvreisgebiek ]
""‚ II ‘—‚ 1V —‚ -0

Futter erite licbl.i. bettol. 59/60 Kilo. aefunD unD
ten en. sggrmchntttgmtalitat (Ergenaerst’feitnreiß audiihl
Sack ab Verlgdestatiom Festbreisgebiet I 155, III 157.
V 159, VII 162.

Ab ostot ermii igeii sich itimtliche Preise für (Btref ‚
um 9 2m. oro onne.

Tendenzi itettg Roagenmedl stärker angeboten
Weizenmehl iBastnve 812): Preisgebiet II 27,50

IV 27.75, VI 28.05 II 28.05 zuzüglich 50 Psa. {Erachtens
ausgleich brutto fitr netto einichl. Sack frei Empfangs-
itattou bei Abnabme von mindestens 10 Tonnen für Die
Bau-stoben

Wetzenmebl mit einer Beimtfchunggivon thvroz. klette-
retcbem Auslandswelzen um 1.50 91 . ie 100 kg. Alt-rot
kleberreichem Auslandsweizen um 8.00 1mm. ie 100 kg: 20
proz. Deu cbetn anertannt. aleberweiaen um 1.25 R . ji
100 k etzenmebl iWeizendunstl inne 150 Auf ita-
Ottom . au‘tßobie2118203110113:s DER-Miniat-diiWscbegetizeu
resve ua. .aueanne

gütigenmegl lWeizen acksätrotl Inne 1700. Abt-ht-
4.10 RM von der Bafistove le 10€ im

reiseeviet 1 21,10Roggenmehl Basiswve ltdoti
Bretsgebtet llI 1,80. Preisgebiet 21.56. Vreidgebn

0 912111. Zuzüalich 60 Pfa. Jrachtenaudaleict brutto für netto einfcbl. Sack frei Empfanasstatton let  

Abnabme von mindestens 10 To. im Die iBafißtnne it
;UU Kilogramtn

ünttermtttei. 100 Sitlogr. einfchl. SUionovolabgabe. Bei
Abgabe des Bericiliingshaudcls ervvlgen Die Zuschläge
in: Verteilung, Unkosten und Frachten Die Frachtvers
gütiing für Souafchrot ist nicht berücksichtigt: Weide-r
tleie*i‚ Feitvreisgebiet ll 11.15. lV 11,25. 11.85.
V11 11,40: WetzeipdziolllleteH I‘ 11,65 11.75. V]1V
sind, vu ii od; Weizen-Futtermediri«il 13.05 lV 13,75.

13.90; tltuggenfteie siettvreisgcbiet l 9.70.
V 9.95. Vlll ‚10,10: Gersteti-Futteriuehl ab
18; Leiiikucheith 37orozeuttg, ab Hamburg

RapskiitheiiW), 38vroa. ab Hamburg titl. 14.12:
iliansfrhrot”) 84 vroz.. ab Hamburg iul.
PalnikcrukucheiiUL 21vroz. ab Hamburg 18,92:
Palmkeruschrottisii 18vroz.. ab Hamburg 13.42;

sitzt-roch ab Hainbura 15.03: Deutsche
26vroz.. ab Hamburg 14.72: Erdiiitszs

ab Hamburg l.'),83: Ertr. Sona-
fchrotWL 45oroa. ab Hamburg id.5t): Sonnenblumen-
fachen") 46vroa. 15,03: Vaiimivollsgaikiicheiintcth).
48i50vroz., 16.53: ilieißfnttermehlti 241mm. max. 6°Io Rats
fafer ab Roseuthal 13,12: Biertreberti 14: Malzkeimesi
13,40: Trockeuschmtzelss 9.18:.linde-“nibelii. vollwertig.
getrocknet, 12.88. -—- ttartoffeltlocken ohne Sack unter Dem
jeweiligen Roggeitcrzcugertestnreis —. nur. Futterutais
Erzcitgcrtesttircis ab Erzcitgerttatioii ohne Sack »s)

"i Herstellerhöchstvreio zuztialtcb 80 ’Bfa. Aus let d-
betrgg ab Mühle briitto Sack. a d)

« Zu den notierten Breiten treten Trgndvortkofteu
und ’erteilerzuschliige.

+1 betitellerbödtitvreiß.

üntterhltlienfriidie. Erzeuger-blicktstoreise: Futterbolmeu
40 i: ‚ Futtercrbseu iPeluskltkeni 40 9111W. Futter-
wickcii 40 RM., Fiittcrtußlitvtueii 80 RM., Futter-
liibitien, bitter 20 fliivi.*t

Nil über dein jeweiligen Erzeugerfestvreis für Futter-
nnttel ab (S'raengerftation.

Den. ‘Jiotierititgembes amtlichen Grosimarktes für
(betreibe unD FuttermitteL

Tendenz: ftetig.
« Preise für Schlesicu laut Vorschriften der Hauptbet-

eiuigtitig der deiittcheu (betreibe: uiid Futteriulttelwirt-
schaft voiu«11. Juli 1tt38, ver 100 stilogramnt. Erzeu-
gerhochstoreise waggoufrci Erzeugerstatiotu

Wiesciiheii, gesund, trocken 4.90. Wiefeiiheu, gut. ac-
fiiud, trocken 5,8l), Diele = tiud Feldheu lSüfzheus 6,5l).
Ivmoteeheu. Liizerue und Espartcttc, Scradcllaheii,
gefunD. trocken 7.20. ‘Inmoteehen. Luzertte unD Espar-
tette, Seradellgheu, gut. gefuuD. trocken 7,80, .(rleelten.
gefunb. trocken 6,90. stieeheu, gut. gesund, trocken 7,29.
Mielibheu 4.—.

Wird Heu direkt von der Wiese weg geliefert, ist ein
Preisabschlitg von 10 Prozent vorgenommen.

Erzeugerfestttreife fiir Frühlartosfelw
Der Kartosfelwiktschafstsverband teilt mit: Die haupt-

vereinigung der deutschen Kartoffelwirtschaft hat für die
Zeit vom 25. Juli bis 30 Juli 1938 folgende Erzeuger-
festpreise je 50 Kilogramut Netto ausschl. Vers-gelang
frachtfrei Einpsangsstgtion festgesetzt: Weiße, rote, blaue
Sorten 3,95 RM., runde gelbe Sorten 4,35 RM., lange
gelbe Sorten 4,75 91‘in. Gemäß den geltenden Be-
stimmungen dürfen Frühkartosseln nur« in Säcten ge-
liefert werden Die Säcke dürfen nicht zurückgenommen
werben. Sie sind vielmehr vom letzten Berieiler an einen
zugelassenen Sackhäudler zu verkaufen. Zünftige Früh-
kartoffeln siiid ietzt so weit schalenfest, daß der Waggoti-
versand in größerem Umfange in Gang kommt. Es ist
daher anzustreben, daß in stärketem Maße die Früh-
kartoffeln mit Waggons frachtfrei versandt werben.
Autoversand ist möglichst nur foweit vorzunehmen, als die
Frühkartoffeln mit Atito unmittelbar beim Erzeuger ab-

:6,33:
Extr.
14.12:
Ertr.
Sesamkuchcnwl
Kokoskuchchi
kuchenMs 50vroz..

Stall und

Biehmarlt
Amllicher Bericht des Breslauer Schlachlviehmarktes

vom 26. Juli 1938.

Der Austrieb betrug: 503 Rinden 552 Kälbe. , 3‘2
Schafe, 1902 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 Kilogrgmm
Lebendgewicht in Reichsmark:

Rinber: Ochsen 30 Stück
vollsleischige, ausgemäftete, höchsten Schlacht-
Werts «....«....ooaoaisssossos

ionftige oollfleifchige · s s · s s s o s s s s s
fleischigeexlisttossososssssossssi

gering gena)r e « s ‑ s ‑ .Buuen;100€tüd CIOOICCOCCI

fungere, nollfleifchige, höchften Schlachtwerts
sonstige vollsleischige oder ausgemästete . . .
“Ciidflfle.‚HÖIooooonccoooeonooeo

gering gena r e . · · .Kühe-als Stück IIIIIOCCOIOOD

fungere, nollfleifchige, höchsten Schlachtwerts
sonstige vollfleischige oder ausgemästete . . .
flecschlqesooiooossssoosstssssos

gering genährte .«......»«««.
Farsen (Kalbiunen): 55 Stück

vollsleischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
Werts»·0 stosssssssossv

vollfleifchige o I s · o s o l s v s s
»Nichts-Te ssosssssooossss
gering genährte . . . . . . . . .

Rälber: Doppellenber bester Mgs
beste Mast- und Saugkälber . .
mittlere Mast- und Saugkälber
geringere Saugtälber . . . . . .
geringe Kälber . ....... . s

Dümmer, hammel und Schafe-
Länimer und Hammel; beste Mastlämmer,

41-43
39

33——34

.

I

i I 55—60
.

I I Q

 
Stallmaftlämmer . . . . . . . . . . . . . ‚ . 45-—47

Reibeniaiilämmer .oooaoooooooooo. .—

befte jüngere Masthammel: Stallmafthammel —-
Weidemasthanimel . . . . . . . . . . ...... -—
mittlere Mastlämmer u. ältere Masthammel 40
geringere Lämmer und hammel . . . . . ‚ . —-
Schafek beste Schafe 5 q . o . o s s s g s · g . 32-—37
Mksslechchase«-c·ssvssossossop.32-—37
geringeSchafe-teecceeccooceeoo- 25

Schweine:
a) Schweine von 150 und mehr Kilo Lebend-

gewicht » . . . . . .............. 56.00
b)1.Schweme v. 135-«—149,5 Kilo Lebdgew. 55.(-0

2. Schweine v. 120——134,5 Kilo Lebdgew 54.00
c) Schweine von 100—119,5 Kilo Lebdgew. 52.00
d) Schweine von 80—-99,5 Kilo Lebdgcsw 49.00
e) Schweine von b‘0-——79,5 Kilo Lebdggw —-
s) Schweine von unter b’O Kilo Lebdgew —
g) 1. fette Specksauen . . . . . . . . . . . . D3

2. anbere Sauen 50-51
h)@b€f ooooooodcooooooo|ooo —

i)Alttschneider ........«....-..52-—53
Marktvcrlauf: Rindcr a unD h verteilt. sonst glatt:

tliilber verteilt. Schafe glatt. Schweine verteilt.
Einige Einzelfälle geben Bergwalan an b. on

Laran hinzuweisen. daß Die Erzea erhiichsivteite disk
Schweine in tedem einzelnen Falle engenquen werbe
wüstem Sowobt der Staufer wie d» Verkaute machen
gee- bitraibar. wenn Die bekannten sdchttvreile iiberzati-

r en.

ü Die Päetcebuligd WskgrkttlvgiieSfuf D
ere un e en am i e been es 'a Dlß .

Frucht Markt. unD Verlandsveliomntsmtpa

nüchtern gewoge- geholt werden und machten über 25 Pfg. nicht entftehen. treuer sowie Den natürlichen Gewicht-vertan ein.
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die mich an meinem

meinen herzlichsten Dank
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Jetzt kaufen Sie billig

bezirk Breslau getroffene Regelung —-
a) in der seit vom 23. bis zum 29. d. Mis. die Polizeistunde
auf 4 Uhr estgeseßt und
b) am 130.. 8 . d. mm. und am 1. n. Mis. die Polizeistunde
gänzlich aufgehoben.
Zobten am Berge, am 22. Juli 1988.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

“m—

Erfassuug des Geburtsjahrganges 1910.
Der Reichsinnenminister gibt bekannt, daß

im Einvernehmen mit dem Oberkommandv
der Wehrmacht in denZeit vom 15. August
bis 30. September die Wehrpflichtigen des
Geburtsjahrganges 1910 durch die polizei-
lichen Meldebehörden erfaßt werben. Der
Aufruf erfolgt örtlich durch öffentliche Bekannt-
machungen. Vielfach sind durch örtliche Ver-
einbarungen die
suchun en und das Erfassungsverfahren zu
einem erfahren vereint t warben. Da sich
dies namentlich in den tädten bewährt hat,
ist der Minister damit einverstanden, daß
auch in diesem Falle so verfahren wird. Auf-
grund der Verordnung vom Februar d. J.
erfolgt weiterhin in der «leichen Zeit die Er-
fassung der ehemaligen ffiziere und Wehr-
machtsbeamten im Offizierrang durch die
polizeilichen Meldehörden. Die Erfassung
erstreckt sich auf ehemals aktive Offiziere und
Wehrmachtisbeamte im Offizierrang, die aus
der Reichswehr oder der alten Wehrmacht
entlassen wurden, ferner auf ehemalige Offiziere
dess Beurlaubtenstandes der alten Wehrmacht,
sowie auch die ehemaligen Feldbeamten im
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Sie sah ihn mit vertrauenden Augen innig an und
schmiegte sich hingebungsvoll an seine Brust.
Ihre Lippen trafen sich zu einem liebevollen Kasse.

sie

Ein paar Tage später verlobten sie sich öffentlich;
die Hochzeit sollte schon in einem Monat gefeiert wer-
den. Wozu sollten die beiden prächtigen Menschen noch

Sie kannten sich und wußten, daß sie mit-wartenl
einander glücklich werden würden.

Die Verlobungsfeier fand im Hause der Brauteltern
statt, nur Walters Eltern und Ulla waren anwesend.

Inspektor Alferding, der von Walter zu der Feier
eingeladen worden war, entschuldigte sich mit einer
Reife nach Eelle, da er in der am selben Tage statt-
findenden Gerichtsverhandlung gegen Fernlinger als
Zeuge geladen war.

sit
Als Walter am Abend mit Ulla in seinem Auto nach

Wvlperode zurückfuhr, wurde auf ihn geschossen.
Ulla fuhr entsetzt zusammen, riß geistesgegenwärtig

das Steuer, das Walter mit einem Schmerzensruflos-
gelassen hatte, an sich und brachte den zum Glück lang-
sam fahrenden Wagen zum Stehen.
Als sie rasch einen Blick hinter sich warf, bemerkte

sie einen Mann, den sie in der Dunkelheit nicht er-
kennen kvnnte, die Böschung hinunterlaufen. Er schwang
sich auf ein Fahrrad, das nicht beleuchtet war, und war
in den nächsten Sekunden ihren Blicken entschwunden.

Als sie sich schnell Walter zuwandte, sah sie zu ihrer
großen Freude, daß er zum Glück nicht ernstlich verletzt
worden war. Er war nicht ohnmächtig geworden, preßte
aber die Lippen zusammen und faßte sich an feinen
linken Dherarm, den er sich schnell entblößt hatte.
»Nur ein Streiffchußl« sagte er mit leisem Stöhnen.

»Es war wohl auf das Herz abgesehen.«

r Äusserstande jedem einzelnen zu danke-z

Jubiläum und Geburtstage
durch Glücaizwünsdee, lenen und Geer-gemie-
erfreuten, sage ich auf diesem Wege allen

(179110 Wildppß Web-Meine

Zobten am ß’erge, den 27. Juli 1038.

EYÆZEZOEZZOEW

Ychjuhwaren
Hammer - Ychxusz - Berlian

e

C"! Pilz, lnh. Willy Pilz ‚ «- Die vorstehende Behanntmachung wird mit dem Hinweis
3! RMC 14- K“ geräffeiutlichå fdafzdfüir idein LanidlireLils Frei-lau gegenüber dem

: -«-« . · . · . . . . sergeu uanenoernene euerungenr ,asvon
WHAT-W jetzt ab alle Fuhrwerlte mit ausreichenden Bremsen versehen

Amtlirhe Bekanntmarhuugen.
Betrifo Polizeistunde während

des Deutschen Turn- und Sport-festes 1938 in Breslau.
m Hinblick darauf. daß die Stadt Zobten aus Anlaß des

Deut chen Turn- und Sportfestes in ihren Mauern 1000 Gäste
beherbergt, wird —- in Angleichung an eine bereits im Stadt-

militärärztlichen Unter-.

 

das Gehöft der

aufgehoben worden.

Betrifft Maul- und Klaueuseuche.
Die aus Anlaß der Maul- und Klauenseuche über

Geschwister Asche
verhängten Sperrmaßnahmen sind mit dem 21. Juli d. J.

Zobten am Berge, am 26. Juli 1938.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. Seh n a b e l.
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von Personen und

  Militsch, Namslau, Oels,   hebe ich hiermit auf.  

 

  

B. (a) 269/38.

fein miiffeu.

STVZO eindeutig festgelegt.

Bebanntmachuug

Auf Grund der §65 und 70 der Verordnung über die Zulassung
ahrzeugen zum Straßenverkehr (RGBl. I, S.

1215) in der Fassung der Verordnung vom 28. l2. 1987 (RRBl. I,
S. 1422) werden in den nachstehend genannten Kreisen die Fuhr-
halter von der Anbringung von Bremsen an Fuhrwerken befreit:

GroszeWartenberg und
Meine Bekanntmachung vom 18. 12. 1984 — Amtsbl. S. 269 —-

Breslau, den 28. Juni 1938.
Der Regierungspräfident

Was als ausreichende Bremse gilt, ist in § 65 Abs. 2 und 3 -

Der »Landrat.

Veröffentlicht mit dem Ersuchen um genaueste Beachtung der
Anordnung des Herrn Landrats zu Breslau.

Uebertretungen werden geahndet.
Zobten am Berge, am 22. Juli 1988.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S eh n a be l.

Wohlau.

 
  lichenSchnabel.

Offizierrang der alten Wehrmacht. Ausge-
nommen von dieser Erfassung sind Wehr-
pflichtige im Range eines Generalmajors
oder einem höheren Rang, ferner Wehr-
pflichtige, die das 65. Lebensjahr vollendet
haben, unb Wel)rpflichtige, die im Besitz eines
Wehrpasses der neuen Wehrmacht sind.

— Groschenstüche im ganzen Reich. Nach
der Verordnung zur Durchführung der Ver-
ordnung über die Einführung der Reichsinarks
währung im Lande Oesterreich vom 23. April
1938 gelten bie öfterreichifchen 1 und 2
Groschenstücke als Reichsmarkscheidemünzen
im Nennmert von 1 nnd 2 Reichspfennig
Dies hat zur Folge, daß die l und 2
Groschenstücke nicht nur im Lande 6Defterreich,
sondern im ganzen Deutschen Reich als 1
und 2 Rpfg. Stücke angenommen werden
müssen. Eine Umrechnung im Verhältnis
von 3:2 findet bei den 1 unb 2 Groschen-
stücken also nicht statt.

— Hausmanusbost für die Manöver-
einauartieruugen. Von der allgemeinen
Sachleistungspfltcht nach dem neuen Wehr-
leistungsgefetz sind, soweit körperliche Dienst-
leistungen in Betracht kommen, befreit:

ftanbe war.

herrn erblickte.

schnell berichtete.

weitersehen.«

»Na schön . ..

pers ins Gaftzimmer trat.

sehen hatte.

fragte er Ulla: s angwen?!‘ . ,

Just-rate sind das Glut des geschäft-
Erdens.

 
» Ulla atmete erleichtert auf. Irr holte schnell den Ver-

bandskasten, der hinten im
verband geschickt dise stark bl·:«r:-e:!«o;·«-Duude.
»Wir wollen gleich in den Krug inhren”, ia te fte

hastig. »Vielleicht ist Doktor Sende aus Groß- engen
da. Heute ist doch Sonnabendgziellschaft bei Kruppke.«

Sie wechselten die Plätze, da Walter infolge der hef-
tigen Schmerzen zur Führung des Steuers nicht ims-l

Dis
Eine Viertelstunde später hielt das Auto vor dem

»Krug«, in dem noch Betrieb war.
Es gab ein großes Hallo, als die Jagdgesellschaft, zu

welcher auch der Arzt gehörte, den verwundeten Guts-

Doktor Sandow, ein rüstiger Sechzigen tümmerte sich
gleich um ihn und untersuchte die Wunde, während Ulla

»Na, die Sache ist ja nicht schlimm«, meinte er zu-
frieden und legte den Verband wieder au. »Brennt
natürlich vorläufig noch ein paar Etage. Aber bis zur
Hochzeit ist alles wieder in Ordnung.« Er wandte sich
an Ulla: »Ich mache Ihnen mein Kompliment, Frau
Ullal Besser hätte ich es auch nicht machen können. Na
ja, was so eine richtige Gutsfrau ist, muß auch mal
dem Arzt ins Handwerk pfuschen können. Bringen Sie
Ihren Herrn Schwager nur gleich ins Bett und geben
Sie ihm zwei Tabletten Dorinatvn — das haben Sie
sicher in Ihrer Hausapvtheke —, und morgen nach-
mittag komme ich mal heran. Dann werden wir ja

Er drehte sich zum Wirt um. »Haben
Sie nach dem Gendarm geschickt, Kruppke?«
»Wird wohl gleich hier fein“, antwortete der Gast-

wirt. »Er wohnt ja bloß ein paar Schritte von hier.“
wer kann denn bloß für diese infame

Schießerei in Frage kommen? Es handelt sich doch
zweifellos um die beabsichtigte Tat eines haßerfüllten
Revvlverschützen, der...« Er unterbrach sich, da Küb-

Mit wenigen Worten klärte man den Gendarm auf.
Dann berichtete Ulla, was sie in der Schnelligkeit ge-

Küppers machte sich schnell ein paar Notizen, dann

»Aber wer w. gewesen sein könnte, können Sie nichtl

 
am

. O BEITYBONN
Ein Georg Witi-Film der Ufa nach dem Roman
»Der Streit um die Beiiy Bonne von F. Lindemann
mit Maria Andergast, Theod. Loos, Hans Nielson,

Erich Ponto. Josef Sieber, Maria Eiselt.
Sonnabend 81/, Uhr, Sonntag 41/, und 81/, Uhr

Fe- findet/‚y zehren
—

-

 
  

Jugendliche bis zum vollendeten 15. Lebens-
jahr, Mütter von Kindern unter 15 Jahren,
falls sie mit ihnen in häuslicher Gemeinschaft
leben, Schwangere vom 6. Monat an bis
zwei Monate nach der Niederkunft, Arbeits-
unfähige und alle« Personen vom-vollendeten
65. Lebensjahre ab. Im übrigen ist· der
Unterkunftgeber auf Verlangen zur Verab-
reichung von Verpflegung verpflichtet. Die
Mahlzeiten sind in Form der im Haushalt
üblichen Kost nach den Mengen des-großen
Bekösttgungssatzes der Wehrmacht in einwands-
freier Beschaffung und gehörig zubereitet zu
liefern, wie der Wortlaut des Gesetzes besagt.
Die Besitzer von gewerblichen und landwirt-
fchastlichen Betrieben sind verpflichtet, die
Mitbenutzung ihrer Werkstätten zu gestatten
und geforderte Jnstandsetzungsarbeiten aus-
zuführen bei entsprechender Vergütung.

Die verhängnisvolle Kiste.

(Sie brachte ihn unter die Räder.
abgewinkt und nicht umgesehen l)

Ein Mann, der eine große Kiste unter den
Arm geklennnt hatte, fuhr mit seinem Rad
auf dem rechten Seitenstreifen. Als ein Last-
kraftwagen, der in gleicher Richtung fuhr,

Nicht

.’.,es.«.-s

betet. c nat-bracht war. und

ins Durs«  

A

Arzt.

nicht.

 
. n

 

nun siir den Hohn-un günstiger!

nur wenige Meter von ihm entfernt war,
bog er plötzlichvhne Zeichengabe nach links
ab, wahrscheinlich um in einen anderen Weg
einzubiegen. Der Lastzngfiihrer versuchte
noch durch Bremsen und durch scharfes
Herumreißen des Steuers den Zusammen-
stoß zu verhindern, was aber nicht gelang.
Einwandfrei stellte der Gendarm fest, daß
der Radfahrer sich durchaus verkehrswidrig
benommen habe und den Lastzugführer keine
Schuld treffe. Er habe im Arm eine Kiste
gehabt, die es ihm unmöglich machte, ein
Abwinkzeichen zu geben. Werden von den
Radlern Gegenstände mitbefördert, dann
müssen sie so befestigt sein, daß sie die Ihr-
sicherheit und Lenkbarkeit in keiner i eise
beeinträchtigen können. Weiterhin hätte der
Radfahrer den Lastng erst vorbeilassen
müssen, bevor er Anstalten traf, nach links
abzubiegen. Wenn jeder Radler nur mit
etwas Ueberlegnng handeln und mehr Rück-
sicht auf den anderen Verkehr nehmen
würde, dann wäre die Zahl der jährlich
verunglückten Radfahrer um mindestens 80
v. H. niedriger. W. N. (RAS.)

 

q

I »Nein-I eisiiiiie Kilo, „eo? ivar sa stockftnfter hinter
dem Auto, das ich erst fünf Meter hinter der Stelle,
wo der Schuß fiel, zum Stehen brachte.“
»Dann muß also dieser Bursche in Richtung Kiesow

davongefahren i'ein... und nicht nach dem Gut oder

Das bestätigte anal . . .
»Haben Sie einen bestimmten Verd"acht?« fragte der

»Na, es könnte doch immerhin einer vom Gut ge-
wesen fein“, gab Küppers zur Antwort. »Ein Wege-
lagerer kommt wohl nicht in Frage. Unsere Gegend
ist im allgemeinen sehr sauber. Natürlich kann man
vorläufig noch keinen bestimmten Verdacht aussprechen. «
Sie wissen doch auch nicht, Herr Brügmann, wer es«
gewesen sein könnte P“

»Ich kann wirklich im Augenblick darüber nichts
sagen«, erklärte Walter. »Mir ist hundselend zumute.«

»Na, dann wollen wir nun für heute den Patienten
zufrieden lassen«, meinte Doktor Sande mitleidig.
»Ist der Dunkelheit ist jetzt auch auf der Landstraße
nichts mehr festzustellen.
Küppers schon morgen.«

»Ich fahre mit meinem Rad mit«, sagte der Gendarm,
als Walter und Ulla ins Auto gestiegen waren. Ob
er das in bestimmter Absicht tat oder nur zum Schuh
des Gutsherrn vor weiteren überraschungen, verriet er

Das besorgt unser braver

Er folgte dem langsam fahrenden Wagen und ging,
als die beiden ins Gutshaus getreten waren, zum In-
spektorhaus. An der Eingangstiir stand ein Fahrrad.
Beim Schein seiner Taschenlaterne untersuchte er die
Reifenz Sie waren vollkommen trocken. Da es am
Nachmittag stark geregnet hatte, konnte also Alferding,
auf den sein Verdacht zuerst gefallen war, nicht mit
diesem Rade gefahren sein. Aber esgab schließlich noch
andere Räder, die der Inspektor benutzt haben formte,
schoß es ihm durch den Sinn. —
Er stellte das Rad wieder an seinen Platz und gins

um das Haus herum. Es lag völlig im Dunkeln.
Er klopfte an das Schlafstubenfenster.
»Was ist denn los?« fragte gleich darauf die schläfrige

Stimme des Inspektors.
»Hier ist Kitppersl« rief der Gendarm. »Machen Sie

mir doch mal auf, Alferdingl«

« Weilst-uns hier ««



Englisihe Pazisisten entlarven sich als Kriegshetzer
Unerhiirte Zwischensrage eines Latium-Abgeordneten im englisitxen Unterhaus.

Wie der Unterstaatssekretär im Luftfahrtmini-
fterium, Balfour, am Mittwoch im Unter-
haus mitteilte, bauen u. a. bie haoillanbzmerie
3. Zi. eine viermotorige Verkehismaschine, weiter
sei man an ber Konstruktion eines oieisniotorigen
Eindeckers. der ebenfalls bei einer Durchschnitts-
geschwindigkeii von 200 Meilen in der Stunde
40 Fluggäfte in einem Flug von London nach
Berlin bringen könne.

Die Zwischenfrage des LaboursAbgeordneten
M o n l a g u ‚ ob die neue Maschine, die 40 Flug-
gäfte ohne Zwischenlandung nach Berlin bringen
könne, ebenso auch 40 Bomben nach Berlin brin-
gen könnte. rief lebhafte Entrüstungsriise her-
aor. Die Entrüftung im Unterhaus über diese
Bemerkung des Abgeordneten war so groß. daß
Dach einigen Minuten der Sprecher eiiischreiten

l

I

 

end die nächste Frage ausrufen mußte. Später
entschuldigte sich dann Montagu beim Sprecher
wegen biefer 3ufahfrage.

. Wir find in Deutschland fchoii an allerlei
törichte und gehässige Ansragen im englischen
Unterhaus aus Kreisen der Labour-Party ge-
wöhnt. Aber das, was sich am Mittwoch der Ab-
geordnete Montagu geleistet hat, übersteigt
doch die Grenzen des internationalen Anstandes
und auch den sonst üblichen Rahmen derartiger
Fragen. Ausgerechiiet ein Mann aus dem Kreis,
der für sich stets in Anspruch nimmt, als eine
Vereinigung von Friedensaposteln und Muster-
pazifisten in der ganzen Welt anerkannt zu wer-
den, stellt sich in aller öffentlichkeit auf die Tri-
büne des englischen Parlaments und stellt eine  

Frage, die nichts anderes sein soll als eine be-
wußte herausforderUPg Deutsch-
lands und auch eine bewußte hetze zum
Krieg e. Denn-so töricht wird herr Montagu
wahrscheinlich nicht sein, daß er annimmt, seine
Frage wäre nur der Anstatt zu einem der üb-
licheii Frage- und Antwortspiele des englischen
Parlaments. Die Edelpazifisten der Labour-
Party haben sich mit diesem Streich vor aller Welt
in Wahrheit als die größten Kriegshetzer bloß-
gestellt. Alle Völker haben das Recht und die
Pflicht, sich gegen derartige verbrecherische An-
schläge auf den Frieden mit allen Mitteln zur
Wehr zu fegen. Jnsbesondere kann Deutschland
diese unglaubliche hetze nicht auf sich beruhen
lassen, sondern wird nach Mitteln zu seiner Siche-
rung und Verteidigung suchen müssen. s.

 

Das diiuisihe Köniasvaar
besuchte das deutsche »Hamlet«-Gastspiel.

Der König unb bie Königin von Däneinark
besuchten am Mittwochabend das deutsche Hamleti
Gastspiel im Schloß Kronborg Auch der Bruder
des fiönigs, Prinz Harald und seine Gattin Prin-
zrssin Helene, wohnten der Ausführung bei, die
dont des ausgezeichneten Wetters besonders gut
besucht war.

König Christian und Königin Alexandrine
die auf der Königsjacht „Daneborg“ von Kopen-
hagen nach Helsingör gekommen waren, wurben
am Eingang zur Kronborg vom Schloßkoiniiian-
bauten Oberftleutnant Johaner und dein deut-
schen Gefchäftsträger, Gesandschaftsrat Da-. heu-
sel, begrüßt, der Gelegenheit nahm, dem König
im Namen der deutschen Gesandtschaft und aller
beteiligten deutschen Stellen den Dank für sein
Erscheinen und das dem deutschen Gaftspiel ent-
gegengebrachte Interesse auszusprechen. Gustav
Gründgens und das Ensemible des Berliner
Staatlichen Schauspielhauses ernteten wie alle
Tage den reichften Beifall der Zuschauer, an dem
sich der König und die Königin lebhaft beteiligten

Neue Grenziierletzuuaeu der Sowiets.
Zwischenfall an der esiländischen Grenze.

Eine neue sowjetriissische Grenzverletzung wird
aus dem Badeort hungerburg bei Narwa ge-
meldet. Von dem an der Küste von hungerburg
stationierten Posten der estliindischen Grenzwache
ivurde am Dienstagvorniittag innerhalb der est-
ländischen Territorialgewäsfer ein bewaffnetes
Fahrzeug der sowjetrussischeii Grenzwache beob-
achtet, das sich der Küste bis auf ein bis eineinhalb
Kilometer näherte. Die estländifche Grenzwache
eröffnete auf das Fahrzeug Gewehrfeuer und
gab etwa 40 Schuß ab, worauf das Fahrzeug
kehrt machte und in Richtung Soivjetriißland ver-
schwand. Ob die Schüsse getroffen haben, ist un-
bekannt. Von estländischer Seite wurden Schritte
unternommen, um bei den Sowjets wegen dieser
Grenzverletziing Protest zu erheben.

Neue Unterhaiis-Scssion am 1. November.
Premierininister Chamberlain gab am Mittwoch
im englischen Unterhaus bekannt, daß das Parla-
ment nach den Ferien am Dienstag, bem 1. No-
vember, wieder zusammentreten werde.  

Ansstellung Deutsche Berufserziehuna
Ansprachen von nr. Leu und Ruft bei der Eröffnung.

Am Mittwochnachmittag fand die (Eröffnung
der im Rahmen des internationalen Kongresses
für berufliches Vildungswesen veranstaltesten
Ausftellung »Deutsche Berufserziehung« statt.
Bei der (Eröffnungsfeier nahm nach einleitenden
Worten von Ministerialrat Südhos, der als Vor-
sitzender des Ausschusses zur Vorbereitung der
Ausftellung allen beteiligten Stellen für ihre
Mühewaltug dankte, Reichsorgaiiisationsleiter
Dir-. Ley das Wort. Mit einigen Zahlen unter-
strich Dr. Lei) das gewaltige Werk. Bei der
sJJiachtübernahme waren 80 Lehrwerkstätten vor-
handen, heute seien es bereits 2400. Allein 5000
Ingenieure wurden herangebildet, die von Ve-
trieb zu Betrieb gehen, um die Arbeitsordnung
neu zu formen und durch Verwirklichung der
neuen arbeitspolitischen Grundsätzean der not-
wendigen Produktionssteigerung mitzuhelfen.
Weiter wurden 90 Fachschulen für die verschieden-
sten Gebiete erreicht, die auch der Erwachsenen-
betreuung dienen, um die sich früher niemand
kümmerte. 31/2 Millionen Menschen wurden
allein im letzten Jahr in Abends und Fortbil-
dungskursen geschult. Von einer Lehrmittelzen·-
trale gehen regelmäßig 2400 verschiedene Lehr-
smittel in millionenfacher Auflasge in das Land
hinaus. Zehntausende von Betriebsführern ge-
hören zu den laufenden Abnehmern dieser Lehr-
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mittel. Um den Betriebsführer auf den neuen
Staat auszurichten, wurden Betriebsführerschulen
errichtet. Der Reichsberufswettkampf, der früher
nur 500000 Teilnehmer umfaßte, weist heute be=
reits drei Millionen Teiliiehmer auf. Das Ganze
mündet ein in den großen Leistungskampf der
deutschen Betriebe.

Reichsininifter R u st wies darauf hin, daß die
Entwickelung der Fach- und Berufs-fchulen im
Dritten Reich nicht aus theoretifcher Pädagogib
sondern aus der Erneuerung des völskischen Le-
bens und der nationalen Kräfte entstanden fei.
Mit dem Wunsche an die Gäste, daß ihnen die
Ausstellung gute Eindrücke vom Berussbildungs-
wesen in Deutschland vermitteln möge, erklärte
Reichsminifter Ruft die sZlusftellung für eröffnet.

II

Unter dem Vorsitz des Präsidenten Bob-b6 fand
in der Krolloper die Generalversammlung der
BJET (Bureau international de l’Enseignement
technique) ftatt, an der Delegierte von mehr als
20 Nationen teilnahmen.

Nach dem Vorschlag der britischen Regierung
wird der nächste Kongreß im Jahre 1940 in Lon-
don stattfinden. Am Mittwoch legten 200 franzö-
sische Teilnehmer des internationalen Kongresses
für berufliches Bildungsivefen am Reichsehren-
mal einen Kranz nieder.

 

Neue Bluttat in Palästiiia.
Der Imam von Akka erschossen.

Einer havasmeldung aus Beirut zufolge ist
der Scheich hussi Abdu Rahim, der c(fmam ber
(SroBmofcthe von Akka, am Mittwoche-bend durch
Schüsfe ermordet worden. Es ift dies der zweite
Anschlag gegen ein muselmanisches religiöses
Oberhaupt in "Paläftina, nachdem kürzlich der
Jmam der OmarsMoschee in Jerusalem unter den
gleichen Umständen den Tod gefunden hat.

Jn der Nacht zu Freitag wurden in Bethlehem
fünf arabische Polizisten bei überfällen, bie an-
scheinend von jüldischen Terroristen ausgeführt
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wurden, verwundet. Die Verletzungen des einen
Polizisten sind schwer. Über Akka wurde nach
der Ermordung des Jmams der Groß-niosch6e von
der Behörde ein Ausgehverbot verhängt.

Glückivünsche des Führers für Gauleiter Bohle.

Der Gauleiter der Auslandsorganisation der

NSDAP und Staatssekretär im Auswärtigen

Amt Bohle beging am Donnerstag feinen 35. Ge-

burtstag. Vom Führer, vom Stellvertreter des

Führers und vom Generalfeldmarschall Göring
gingen in herzlicher Form gehaltene Glückivunsch-

telegramme ein.

f . Mussolini wird 55 Fahre alt
Der Führer und Reichskanzler hat dem italie-

nifchen Regierungschef und Marschall des Impe-
riums, Muffolini, zu feinem heutigen Geburtstag
folgendes Glückwunschtelegramm übersandt:

„Ducet An Ihrem heutigen Geburtstag ge-
denke ich Ihrer herzlich mit meinen aufrichtigen
Wünschen für Ihr persönliches Wohlergehen wie
für Ihre Arbeit. die gleichzeitig der Größe Ita-
liens unb bem Frieden Europas dient. Im stol-
zen Bewußtsein des non Ihnen geschaffenen Wer-
kes und der Größe des faschistischen Imperiums
können Sie diesen Tag begehen. an bem meine
Gedanken bei Ihnen weilen. Es bedeutet für mich
eine Genugtuung, daß wir in Ihrem soeben ob-
geschlosfenen unb für Sie fo erfolgreichen Lebens-
jahr die Achse Rom-Berlin und unsere Freund-
schaft durch unser Zufammenfein auf dem Boden
Ihres Reiches noch mehr gefestigt haben. Heil
Duret Ihr Adolf Hitler.«

Taihu von Schauern befeht.
Die japanischen Truppen haben am Mittwoch

Taihu, 80 Kilometer von Nanking entfernt, be=
setzt. Die Einnahme Kiukiangs erniöglichte dem
japanischen Oberkommando die Aufnahme der
Offensive am Nordiifer des Yangtses. Die Offen-
sive wird aus dem Raume von Nanking heraus
entwickelt. Die Truppen gehen in südöstlicher
Richtung mit dem Ziel Susung und Wangmei
vor. Die Einnahme dieser Orte durch die japa-
nischen»Truppen ist in Kürze zu erwarten. Da-
mit wurde die auf dem Nordiifer des Yangtse
operierende Kolonne die höhe von Kiukiang er:
reichen unb den (Einbruch in die chinefifche Linie
nach Norden hin erweitern. Japanische Flieger
haben bie auf bem Rückzug befindlichen chine-
sischen Truppen, die von Kiukiang nach Nani-
schang marschieren, mehrfach bombardiert.

Selbstmorder brachte Verkehr ins Stollen.
Der ficher einzig daftehende Fall, daß ein

Selbstmörder elf Stunden den Verkehr einer
Weltftadt aufhalten konnte, hat sich in New-
y o rk ereignet. Jni belebteften Geschäftszentrum
Manhattans in der 5. Straße war am Mittwoch
vormittags um 10 Uhr ein 25 jähriger junger
Mann auf das schmale Fenstersims des 17. Stock-
werks des Hotels Gotham geklettert, ganz offen-
sichtlich in der Absicht, sich hinunterzuftürzen. Es
kam zu schweren Verkehrsstockungen und im Nu
stand der ganze Verkehr still. Der Selbstmords
kandidat war trotz flehentlicher Bitten von Ver-
wandten, mehreren Geistlichen ufw. nicht zu be-
wegen, von seinem lustigen Stand herunterzu-
kommen. Auch der Einsatz von 250 Polizei-
beamten und mehrerer Feuerwehrziige hatte kei-
nen Erfolg. Inzwischen waren über die Straße
Netze gespannt worden, um den Todesfturz des
Selbstmörders abzumildern. Die Straße wurde
abgesperrt und der Autoverkehr umgeleitet. Eine
riefige Menschenmenge beobachtete von der
Straße und den umliegenden Dächern und Fen-
sterbrüftungen aus zum Teil mit Ferngläsern jede
Bewegung des Selbstmörders Auch Filniopera-
teure hatten fich eingefundenl Erst als um 21 Uhr
—- also nach elf Stunden —- ein Polizeibeamter
sich an einem Seil von dem Dach des hauses her-
unterließ, um den Mann vom Fenstersims her-
unterzuholen, entschloß sich der Selbstmörder zum
Sprung in die Tiefe. Der Mann, bei dem es sich
um einen seit Jahren Arbeitslosen handelte, fand bei dem Absturz aus 70 Meter höhe den Tod.
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Jhr Blick fiel wieder auf das vergessene Aus-
gabenbuch. Morgen werde ich noch einmal nach-
rechnen, dachte sie und legte es zurück in die Schub-
lade. Sollte der Geldbriefträger kommen, kann
ich gleich eine Einnahme verbuchen.

Karla hatte sich so gut es ging bei Frau
Morchel eingelebt. Das gelegentliche Treffen mit
Herrn W-eidlich, das sich bei einem so dichten Bei-
einanderwoihnen nicht umgehen ließ, trug zum
nicht geringem Teil dazu bei. Es war seltsam
unb Karla erschien es fast wie eine Gedankenqu-
tragung, daß sie oftmals fast zu gleicher Zeit mit
ihrem Zimmernachbarn die Tür öffnete, was
jedesmal die Anknüpfung eines Gespräches ergab.

Heute hatte Herr Weidslich sich sogar die Frei-
heit genommen, bei ishr anzuklopfem um zu
fragen, ob fie am Abend die Übertragung des
Freifchütz mit anhören wolle. Die Studsentinnen
hätten ihr Erscheinen ebenfalls schon zugesagt»

Als Karla ver-nahm« daß noch weitere Gäste
erwartet wurden, empfand sie keinerlei Bedenken-
ahnungslos darüber, daß Herr Weidlich auf diese
Art leichter eine Zusage von ishr zu erhalten

e.
Herr Weib-lich verstand mit Frauen umzu-

gehen, diese Fähigkeit verlangte schon das Ge-
ichästsinteresfa Daß ihm eine so angenehm-e
Eigenschaft auch im privaten Leben zugute kam,
braucht nicht besonders betont zu werden. ·

Sein Geschäft war hauptsächlich awf weibliche
Kunsdschaft eingestellt und es ließ sich nicht leug-
nen, daß viele Damen nur seinetwegen bei der
Firma Kleden kau-ften. Es gab kaum einen
zweiten Gefchäftssfiiihrer seiner Branche, der mit
solch taktvollem Verständnis den Kundinnen die
intimften Wäscheftiiicke vorzulegen verstand. Ob-
gleich sich zu diesem Zweck ein Dutzend Ver-
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känferinnen in dem Salben aushielt-M- verlangten
viele Damen ausdrücklich, von ihm persönlich »be-
dient zu werden. «

Herr Weidlich wußte, daß solche Kundinnen
iiidividuell behandelt zu werden wünschten und
machte hierin die feinsten Unterschiede Aus
diesem Grunde war er für feine Firma ein-e un-
fchätzbare Kraft,. über deren Wert er sich selbst
keineswegs im Zweifel befand.

Die Stiidentiiinen hatten Herrn Weitdilsichs Ein-
ladung dankend angenommen. Nicht etwa, weil
fein Radio sie besonders interessierte, sondern weil
er ihnen bei ihren Striiinpfeinkäsiifen Entgegen-
kommen zeigt-e und gelegentlich das eine oder
ander-e angeftawbte Paar zum Einkaufspreis
überließ
Die ältere der beiden Mädchen, Mardha Brandt,

war groß und dsürr. Der enganliegende Herren-
fchnitt ihres Bubeukopfes ließ bas ohnehin schon
heube Gesicht noch schärfer erscheinen. Sie stu-
dierte Medizin und hatte den brennenden Wunsch,
einmal Nervenspezialistin zu werden

Annemarie Holten klein und zierlich, mit
bockigem braunen Haar und luftigen, gleich-
farbigen Augen, besaß eine kecke in ·die Lust
tehensde Stubsnase, die dem Gesicht eine leicht
nsaive Wirkung ver-lieh. Sie studierte National-
ökonomie, machte aber unbefangen kein Hehldars
aus, daß sie eine finanziell gesicherte Ehe diesem
Studium vorziehen würde. «

Martha Brandt hingegen predigte die Unab-
hängigkeit des weiblichen Geschlecht-es Sie war
der Ansicht, daß auch eine Frau an der Spitze bes
Vol-fes stehen könne, wofür Hollands Königin als
lobendes Beispiel hinzuftellen fei.

Herr Weidlich hörte lächelnd dieser Unter-
haltung au, während Karla sprachlos den Reden
Martiha Brandts lauschte-. Wenn sie auch nichts
gegen Hollands Königin einzuwenden hatte, fanb
fie es doch eine unerhörte Kühnheit, daß sich eine
Frau an bie Spitze bes Volkes stellen lassen wollte.
Denn sie zweifelte nicht, daß Fräulein Brandt ein
derartiges Angebot annehmen würde. Wenn auch
nur aus Pflichtgefühl, wie diese betonte, nicht
etwa aus falschem Ehrgeiz. 

Loni hatte sich zwar auch immer für die
Selbständigkeit der Frau eingesetzt, jedoch niemals
zu derartigen Äiisßenuiigen oder Wünschen ver-
ftiegen. Karla fand erneut, daß Berlin Probleme
bot, mit deren Lösung fie fich zu Haufe niemals
befußt hatten.

Die Unterhaltung ‘geft-aIt-ete sich so lebhaft, daß
der Lautsprecher nicht mehr imstande war, das
Stimmengewirr zu übertönen.

Herr Weidlich war ein aufmerksamer Wirt.
Immer wie-der schenkte er den Damen ein und die
fleißig kreisen-de Bonhonniere schien unerschöpflich.

Als die Studeiitinnen sich von ihm verabschie-
deteii, folgte auch Karla ihrem Beispiel und war
angenehm berührt, daß er den Takt besaß, sie nicht
zum längeren Blei-Sen aufzufordern.

Dieser ersten Einladung waren bald weitere
gefolgt und allmählich hatte es sich eingebürgert,
daß Karla abends gemeinsam mit Herrn Weidlich
den Klängen des Radios lauschte.

Herr Weib-lich war ein unterhaltsasmer Mensch.
Er beherrschte jedes Thema mit Sicherheit und
wußte stets die neuesten gesellschaftlichen Ereig-
mffe. Daß er dieses Wissen aus einer wöchentlich
erscheinenden Zeitung schöpfte, war Karla un-
bekannt. In ihrer Harmlossigkeit nahm sie an, daß
nur prominente Kreise in feinem Geschäft ver-
kehrten und ihn mit den neuesten Nachrichten
berforgten.

»Wo kaufen Sie Ihre Strümpfe2« fragte Herr
Weidlich und strich vorsichtig, wie um die Qualität
zu prüfen, über Karlas Strumpf.

Er machte es wirklich sehr zart, kaum daß sie
die Berührung spürte. Man merkte, daß er
Sachverständiger war.
t fJn der Leipziger Straße", gab Karla Aus-
un t.

»Sie müssen bei mir taufen. Jch lasse sie
Ihnen zum Einkaufspreis.«

»Ich möchte Jhnen doch keine Mühe ver-
ursachen.«

,,Mühe, wie können Sie so reden. Als ob ich
nicht allessür Sie tun würbe."

Er fah ie norwurfsooll an unb feine hand  ruhte, wie elbftvergessen, immer noch auf ihren Strümpfen. Woraus zu schließen war. daß Herr

Weidlich als zuverlässiger Mensch und Fachmann
die Qualität prüfte.

»Können.Sie mir keine Anstellung nerfchaffen?“
fragte fie mutig. .

»Sie haben sehr schöne Deine“, war bie Ant-
wort, die nicht ganz auf ihre Frage zu passen
fchien.

Karla zog unwillkürlich ihre Füße zurück und
versuchte, ihr Kleid länger herunterzuzupfen.

»Ich könnte Sie eine Woche beichäftigen“,
fuhr Herr Weidlich fort. »Das wäre wenigstens
ein Anfang«. Und er begann der aufhorcheiiden
Karla einen Vorschlag au machen.

Karla schwankte, ob sie ihn annehmen sollte.
»Ich glaube, das aeht nicht“, meinte fie

zögernd. »Ich möchte es doch lieber erst mit
meiner Schwester besprechen«

»Wenn ich den Posten aus-schreibe- melden sich
zahllose Bewerberinnen und warum soll ich diese
Verdienstmöalichkeit nicht Ihnen zuwenden. Uber
kleinliche Vorurteile muß der moderne Mensch
von heute erhaben fein.“

Dieser Nachsatz war ausschlaggebend Karla
wollte endlich beweisen, daß sie in Berlin zuge-
lernt und bas kleinstädtische Geboren, das Don}
als rückständig bezeichnete abgelegt habe.

»Ich trete Montag bei Ihnen an“. versprach
sie und freute sich auf ihr erstes selbfwerdientes
Geld.

I

Der Regen trommelte unablässig gegen das
Fenster. Wasserbäche liefen bie Scheiben ent-
lang. sammelten sich auf dem Fenstersims zu
kleinen Pfui-ten und trovften schließlich in die
Tiefe, wo sie mit leisem Knall auf den Regen-
schirmen der Fußgänaer lan-deten.

Dieses trostlose Wetter bildete den geeigneten
Begleitakkord für Lonis Stimmung. Trübselig
stand sie am Fenster und starrte hinaus aus die
nasse Straße, ohne daß die Vorgänge, die sich
draußen abspielten, bis in ihr Bewußtsein dran-
gen. So elend unb jämmerlich hatte sie sich wohl
niegefiihlt und noch nie stand die Sorge vor der
Zukunft so riesengroß und schreckensnahe vor ils«
als wie in diesem Augenblick.

Goktsebuna sei-Its



Sprotiau. Laßt Kinder nicht dass
rindern ausfahrent Der siebenjähriges . Freudiges Kämper Der gaseajmttnmer. ‑ W ‚an. M'MW“.
fixiert .hartrampi fuhr im Sportwagen fein zwei-«
jähriges Brüderchcn Klaus aus und ver-g iiigie
sich dabei, mit dem Kinderwagen eine stark ab-
fallende Straße hinuiiterzurennen and den
Wagen für ganz kurze Strecken sogar loszulaffen.
Als der Kinderwagen dabei zu weit an die Stra-
ßenkante fuhr und gerade ein Lastauto vorbei-
kam, muß der zweite Anhänger des Lastauios
den Kinderwagen erfaßt und mitgeschleift haben.
Der kleine Klaus hartrampf erlitt furchtbare
Verletzungen, an denen er im Kreiskrankenhaus
Sprottau am Mittwochmittag gestorben ist. Der
Unfall ist eine ernste Mahnung an alle Eltern
und Erziehungsberechtigten, Kinder niemals
durch Kinder ausfahren zu lassen.

Gleiiviß. Tödlicher Un fa·l-l. {in Pauls-
hofen bei Tost ereignete sich ein schwerer Unfall-
dem ein junges Menschenleben zum Opfer fiel.
Bei dem Versuch, einen Lastzug zu koppeln,
wurde ein Beifahrer so schwer gequetscht, daß er
an den Folgen gestorben ist.

Oftoberfchlefien.
S’t‘attowib. Wieder ein«Toter und

Drei Schwerverletzte im oftober=
frblesischen Bergbau. Nach den .et3ten
schweren Unfällen auf der Wolfgang-Grube der
Deutschland-Grube uiisd der R—enard-Griibe, die
zusammen sechs Tote und 17 Verletzte forderten,
wurde der ostoberschlesische Berabaii am Diens-
taa wiederum von einem schwer-en Griiibe-nunfall
betroffen. Auf der 540 Meter-Sohle der Olieims
Grutbe bei Kattowitz aina am Disenstaaabend
ein-e Strecke zu SBruch. wobei vier Bergleute ver-
schüttet wurden. Nach niebrstiindiaeu Arbeiten
konnten die Bergunasmannschasten die Verun-
aslückten befreien. Ein Beramann war bereits
tot. Die drei anderen hatten lebensgefährliche
Verletzungen erlitten. _

fiallowih. Falschmünzerei ausge-
hoben. Seit langem war die hiesige Krimi-
nalpolizei einer Falschmünzerbande auf der Spur,
die jetzt zu einem Teil unschädlich gemacht werden
konnte. Am Montag wurden in Jdaweiche und
Petrowitz fünf Personen verhaftet, die fich«mii
der herstellung von Zwei- und Fünleotystüeken
sowie deren Verbreitung befaßt haben. Die
Falschmünzerwerkftait befand sich in der Woh-
nung Der 52 Jahre alten Augustine Biga in Ida-
weiche, deren Sohn gegenwärtig wegen Falsch-
geldherstellung sechs Jahre im Zuchthaus sitzt. Die
Nachforschungen nach den anderen Mitgliedern
der Bande sind im Gange.

kuttoivilz. Der letzte Berfchüttete
auf »der Deutschland-Grube gebor-
gen. Nach 20stündiger Bergungsarbeit wurde
am Dienstag früh das letzte Opfer des Pfeiler-
zusammenbruchs auf Der Deutschland-Grube bei
Schwientochlowitz aufgefunden. Wie feine bei-
den Schicksalsgenossen, hatte auch dieser Berg-
mann schwere Verletzungen am ganzen Körper
d vongetragen.

« äattoivitz. Betruiikener ersticht Gast-
, irt. In der Nacht zum Dienstag wollte der
50 Jahre alte Gastwirt Schisnama in Myslowitz
seine Gast-wirtschaft schließen, als zur gleichen Zeit
der 33jährige Franz Merta aus dem Donibrowaer
Revier noch das Gasthaus betreten wollte. Der
Betrunkene verlangte Zutritt und wollte ein Glas
Bier ausgeschenkt haben. Da dies der Gaftwiri
verweigerte, stürzte sich Merta auf ihn und ver-
setzte ihm drei Stich in die Brust. Schi)nama
brach tot zusammen. Der Täter wurde verhaftet.

{im fmaragdgrünleuchtenden·Wa"sser des Schwimm-
bades deshermannsGöring-Sporifeldes« fanden die
Kämpfe der hJssSchwininier statt. Es wurden aus-
getragen Mannschasts- und Einzelkämpse für F)S und
Sporidiensigruppen des Jungoolts neben Wasserballs
spielen für die hitlerjugend Die Beteiligung war
recht stark. Am Start waren nicht weniger als 150
hitlersungen und Angehörige des Jungvolks. Be-
merkenswert ist noch, daß sich an der Schwimmver-
anstaltung zwei aiislandsdeutsche Staffeln und einige
auslandsdeutsche Einzelschwimmer beteiligten, Die re-
lativ gut abschniiten. Es kann mit Freude festgestellt
werden, daß ein guter Schwiiiiniernachwuchs vor
allem bei den Sachsen vorhanden ist.

Jn allen Staffeln gab es zwischen den Gebieten
Sachsen und Schlesien spannende Kämpfe, die
sämtlichfi die Sachsen gewinnen rannten. Den zweiten
Platz in allen Staffeln belegte Gebiet Schlesien und
den dritten Obergebiet scsterreich Bereits bei der
10mal50 Meter-Kraulftaffel lag Sachsen vom Start
an in Führung und konnte seinen erst geringen Vor-
sprung von Mann zu Mann erweitern. Gebiet Sach-
sen gewann die Staffel in 4:52,5 Minuten. Zweiter
wurde Gebiet Schlesien in 5:00,2 Minuten. Bret-
schneider (Gebiet Sachsen) kraulte die 508MetersStrecke
in nur 28,2 Sekunden.

Auch die 6mal100=Dieter=ßagenftaffel geftaltete

in 7:23,1 Minuten vor Gebiet Schlesien in 7:44,1 Min.
Aeußerst spannend verlief die 10 mal 50-Meter-

Bruststaffel, bei der die Sachsen von der zweiten Bahn
an knapp vor Schlesieii die Führung übernahm. Erst
der vorletzte Jugendliche von Sachsen, Ahnert, konnte
einen klaren Vorsprung herausschwimmen und die

sich zu einem überlegenen Siege für Gebiet Sachsen 

sächsische Mannschaft zum dritten Staffelsiege in 6:02,81
Minuten führen vor" Gebiet Schlesien in 6:08.6 Min.
und Obergebiet Osterreich in 6:23 Minuten. Bis auf
die Auslande-deutschen schwammen die Jugendlichen
alle den Schmette.7lingsstil. Ahiiert benötigte für die
50-Meter-Strecke in einem vorzüglichen Stil nur 33
SerunDen. Jede Mannschafi bewies eine vorbildliche
diszilpinierte haltung

Jin Wasserball konnte das Gebiet Schlesien
in einein FreundschaftssWasserballspiel gegen Gebiet
Sachsen eine verdienten Sieg mit 4:1 herausholen
(1:0), dessen erste halbzeit in Anwesenheit des Reichs-
sporiführers von Tschanimer und Osten und Oberge-
bietsführer Dr. SchlünDer durchgeführt wurde. Daß
das Wasserballspiel als eines der schönsten Kampf-
spiele bei der Jugend großen Anklang r anden hat,
bewiesen die weiterfolgenden Freundschasisspiele

Obergebiet Ofterreich gegen Gebiet Berlin 4:1
(3:0); Gebiet Franken gegen komb. Mannschaft 4:1
(2:1); Gebiet Stettin gegen komb. Mannschast 5:1
(1:0); hildesheim gegen komb. Schlefien 9:2 (5:1).

Die Rahmenweiikämpfe bestritten Sportdienst-
griitspen des Breslauer Jungvolkes und Breslauer
hlilerjungen in allen Schwimmlagen.

665 Rampfrichter bei den Jugendwettkämpfeii.

Zur Abwicklung der gesamten Wetikämpfe der
hitlerjugend, die im Rahmen des Deutschen Turn-
und Sportfestes durchgeführt wurden, waren nicht
weniger als 665 Kampfrichter, Schiedsrichter, Riegen-
führer, Linienrichier und Zeiinehmer notwendig. Mit
Ausnahme des Kampfgerichts für die Kanufahrer
wurden alle Kampsrichter von der Fachlichen Ober-
leitung des Deutschen Turn- und Sporifesics gestellt.

Turnerische Mebrkänipse hatten Massenbesuchx
Donnersta vormittag um 7 Uhr begannen in der

Schlesierkampszbahn und auf der Zrieseniviese die tur-
nerischen Mehrkämpfe, an deren Spitze die Deutschen
Meisterschaften im gemischten Zivälfkampf der Män-
ner und im gemischten Zehnkampf der grauen, sowie
der Gerätezwälfkampf der Männer und der gamm-
ltische Siebenkampf der eruen standen.

Friedrich-München Zwölitamiifibiegen
· Die Kämpfe um die Deutsche Meisterschast im ge-

mischten Zwölfkanipf, der schwersten Prüfung, übten
größte Anziehungslraft aus. Trotz der Enge hielten
alle angetretenen 858 Wettkämpser bis zum Ende
Durch. Sieger und deutscherMeister wurde in »Ab-
wesenheit von Schwarziiiann und Stadel Friedrich
vom MTV München mit 229,5 P. vor KrötzschsLeiina
und SandrorksTV Mühlheim mit je 217 P. 

 

Münchener Sieg auch beim Geräteturnen.

Auch im Zwölfkampf im Geräteturnen der Män-
nerklasse 1 gab es am Donnerstag ausgezeichnete
Leistungen. hier belegte Juno Stangl-Mün-
chen mit 235.5 P. den 1. Platz vor Karl Stadel-
Konstanz mit 234 P. und Reinhold Stutte=Siegen mit
227 P. 4. Pludra-Villing.en und GöggelsStuitgart se
226 P. · ·

Zehnkampfsder Frauen-

1. Rupp-Berlin 194,5 P., 2. Bärwirth-Kiels 183 P.,
3. Zschorn-«Fr,ankenberg 182 ‘13. .· »s«

voiisiiimiichek»dann-M Der Grauen:
1. Biisch-"Elberfeld 73 P., 2. StralesSiegen 67 P.

und Friedrich-Würzburg 67 P., 3. Roder-Brem’en
nnd RöhnigsGießen je 65 P. sNeunkampf E Män-
iierklasse 3 1. Waber-.fiainburg 172 P., 2. Trappmanii-
Hagen 168 P., 3. Limpert-Wuppertal 166 P.

Jm gymnafiischen Siebenkasmpf der
Frauen auf der Frieseiiwiese, bei deines begei-
sternde Leistungen gab, siegte unter 98 Teilneh-
merinnen Friedel Kopszby, die durch-ihre vielseitige
Wettkampferfahrung ihren Rivalinnen überlegen war.
Eine beachtliche Zahl der Siegerinnen stellte die han-
iioversche Musterturnschule.  

6th deutscher Siieerivursmeifter.
Mit fast 25000 Zuschauern war am Nachmittag die

Stätte der Leichtathletikkämpfe, die Jahnkampfbahn buch-
siäblich bis auf Den allerletzten Platz gefüllt, als dort auch
schon die ersten deutschen Meister der Hauptwettbewerbe
ermittelt wurden. « ·

Die erste Entscheidung der Deutschen Meisterfchast der
Leichtathleten gab es im Speerwersen der Männer. hier
kamen in Entscheidung Stört: Berlin mit 66,72,
GerdessBerlin mit 64,57, BüssesBerlin mit 62,43,
ArtienssKiel mit 62,37, der Titelverieidiger Laaua-Bre.s-
lau mit 62,15 und Loose-.i«)alberstadi mit 62 Meter-
Dcutscher Meister im Speerwerfen wurde (übrigens zum
ersten Mal Deutscher Meister an seinem Geburtstage
Stück-Berlin mit 69,50 Meter vor Gerdes-Berlin 64,57,
BiissesBerlin 62,43, Artiens-Kiel 62,37, LaquasBreslau
62,30 unb Loose-halberstadt 62,00 Meter.

Auch der Stabhoehsprung wurde bereits am Donners-
tag entschieden. haunzwiitelsWien wurde mit 4,00 Me-
iern Deutscher Meister vor hartmannsBreslau und
Müller-Kuchen mit je 3,90 Meter.

hornberger -.- fchnellfler Deutscher.
- Jm weiteren Verlauf der Kämpfe fiel die nächste
Meisterschaftsentscheidung im Weitsprung, der Luz
Long natürlich nicht zu nehmen war. Long bereitet sich
auf Die großen Ereignisse des Jahres sehr sorgfältig vor
und wird erst in einigen Wochen seine höchsifdrm er-
reichen Wie sicher er ist, zeigen indessen feine letzten
Sprünge 1901145283785, 7s,40—inids«2,35 Meter- - Mit 7,40
hält er in. Die Meisterliste Einzug. Zweiter wurde der
Nürnberget-s-Got-ischalk,· ders.-sich-ssehr stark verbessert hat,
mit -7,10·

Atemlose Stille herrfchtevor dem Statt zum 100.
MeiersEndlaus Die 6 Bewerber für den Titel
des schnellsten Deutschen waren begreiflicherweise etwas
nervös, -Borchmeyer, Scheuring und dann Kersch verur-
sachten drei Fehlstarts Schließlich gelang Franz Miller
aber doch ein gut-er Start. hornberger kam glänzend
weg, la dann immer einen halben Meter vor dem scharf
kämpfen en Felde und gewann unter tosendem Beifall
sicher mit einem Meter gegen Kerfch und Leichjum. Der
Sieger lief die großartige Zeit von 10,5 Sek., für Kersch
und Leichum wurden 10,6 geftoppt. Vierter wurde Neekers
mann vor Scheuring und dem enithronien Titelhalter
Borchmeyer.

 

Was bringt Der Rundfunk2
Reichssenber Breslau.
Breslau: Sonntag, 31. Juli.

5.00: Schöne Weisen. Schallplatten: —-— 6.00:
Hamburg: Hafenkonzert.» 8.00: jierchafenbung:

Festng und Vorbeimarich der «))»eilnehmer am

Deutschen Turn- und Sportfest Breslau 1038 aus

dem Scliloßplatz. Dazw. Unterbaltungsmusik

11.00: Lob der Heimat. .11.25: U-Boote an Die

Front. Aufnahme. 11.55: Wetter.
12.00: Berlin: Musik am Mittag. 14.00: Wetter;

«anschl.: Der goldene Wandersiab» 14.30: Fest-

gäste musizieren. Volkstiimliche Weisen aus allen

t · en Gauen .
deutksskgm Reichssendungt Schlußkundgebung itnd

Siegerehrung des Deutschen Tiirnzund Sport-
festes Breslau 193f8kaus der Friesenwiese. Daziv.:

ter altungsiiiui . ·

un21.80: Unterhaltungskonzert. 22.00: Nachrichten.

22.30: Vom Deutschlandsciidcrt Zu Tanz itnd
Unterhaltung 24.00: Hamburg: Nachtmusik. 3.00:
Schluß der Sendesolge.

Brcslau: Montag, 1. August

8.05: Frauengymnastik ‚11.45; Vier Jahre
Füchterische Arbeit in Schlefieii.

12.00: Leipzig: Mittagskonzert. f ·
16.00: Koblenz: Bunte und fröhliche Musik vom

Deutschen Eck. In einer Pause 17.00: Deutsche
Jungen. Buchbesprechung. 18.00: Abseits vom

Großstadtlärm. Hörfolge — 18.30:_ Zum neuen
Eherecht. Ein Gespräch. Ausn. 18.4o: Der Fahn-
rich. Novelle von Hans Kaboth 19.00: Dass

Breslauer Kslaviertrio spielt. « .

20.10: Beliebte Opernmelodien. »22.15: Zwi-

schenfendung. 22.30: Köln: Nachtmiifik. — 24.00:

Köln: Nachtkonzert. 3.00; Schluß der Sendefolge.

Breslam Dienstag, 2. August.
8.05: Ssvrechstunde bei illa-. Meerrettich.

11.45: Buch und Volksbildung auf dem Lande.
12.00: Werkkonzert. 13.15: München: Mittags-

konzert. 15.30: So bleibst du frisch, wie im Wasser
der Fisch. Eine Kinderunterhaltung.

16.00: Neifsek Nachmittagskonzert. In einer
Pause 17.00: Die erste Werksbahn. Kurzgeschichte
von Werner Magiera. —- 18.00: Der Läusen von
Egernheide. Erzählung von Kuri Max (Dumm.
18.10:.92ellomufit. „18.40: Der Haselpeter. 19.00:
SuDetenDeutfcbe Volkslieder und Chöre.

A

20.10: Eine kleine Abendmusik. —— 21.00: Som-
merliches Dorf. Ein deuifches Landschaftsbild
22.20: Vom Deutschlandsender: Politische Zei-
tungsschau. 22.35: Hamburg: Unterhaltung und
Tanz. 24.00«; Wien: Nachtkonzert. 3.00: Schluß
der Sendefolge. « s

Breslau: Mittwoch, 3. August.

8.05: Fraiiengyninastik. 11.45: Haltet
Boden gefund. .

12.00; Saalbau, Kreis Sprottan: Werkkonzert
13.15: Mittagsuiusik. 15.20: Das Meerhaschen.
Märchenspsiel. «

16.00: Musik am Nachmittag. Jn einer Pause
17.00: Der retteiide Torpedo. Erzahlung von
Hans Emil Dits. 18.00: Görliiz: Der Schlefier
Heinrich Laube. Eine biographische Plauderei
zum Todestage Heinrich Laubes am 1, Au usi.
18.15: Görlitz: Erlebt und erzählt. 1. Eine « eise
durch das Reich des Halbmonds. 18.40: Aus»deni
Zeitgesch 19.00: Somnierliches Mißvergnugen.
20.10: Görlitst Des Königs Bauern und Sol-
Daten. Ein Zyklus um Friedrich den Großen.
21.10: Görlitz: Im Gleichschritt«— Marscht 22.15:
Swifchenfenbung. 22.30: warne: Tanz in der
Sommernacht. 24.00: Stuttgart: .Nachikonzert.
3.00: Schluß der Sendefolge.

Deutschlandsenbein
Deutschlandfender: ‚Sonntag, 31.‘ Juli.

6.00: Hamburg:. Hasenkoiizert. 8.00: Reichs-
fendung: Breslau: Tag des Bundes. Der Fest-
zug und Vorbeimarsch der Teilnehmer auf dem
Schloßplatz. 11.00: Fünf-zehn bunte Minuten.
Schallplatten. ‚11.15: Seewetterbericht. 11.30:
Fantasien auf der Wurliizer Orgel. .

12.00: Bad Aachem Musik zum Mittag; dazw.

den

12.55: Zeitzeichen. 13.00; Glückwünfche v1«i.00:
Das Erdmännchen. « Ein Marchenspiel 14.30:
Das deutsche Lied. Schallplatten. 15.00: Unter-
haltuiigskonzert aus Stockhle Aufnahme.

16.00: Reichssendunngreslam Die Schluß-
kundgebung und Siegerehrung. _

21.00: Breslau: Vlasmusik. 22.00: Tages-,

Weiter-i und Sportnachrichten. 22.20: Aus New-
uork·: Bericht des Australienfliegers Hans
Vertraun 22.35: Zu Tanz und Unterhaltung. An- 
schließend: 22.45: Seewetterbericht. 0.55; Zeit-
zeichen. 1.06: Frankfurt: Nachtmusik.  

Deutschlandseuder: Montag, L August.
12.00: Hannover: Schloßkonzert. 15.15: Werke

von Walter Jäger. Schallplatten. 15.40: Unfälle
im Haushalt. «

16.00: Roblena: Bunte und fröhliche Musik vom
Deutschen Eck. Fu der Pause 17.00: Aus Dem
_Beitgefchehen. 18.00: Die Zeltlageraktion der
Hitlersugend 18.25: Kleines Unterhaltung-s-
konzert. Ausnahmen. — 18.40: Forschung und
Wissenschaft um dass Herz. Ein Hörbericht. 19.00:
Deitisthlandecho. 19.15: Launifch und luftig. Ausn.

20.10: Musik am Abend. In der Pause 21.00:
an vier Tagen: 15. Große Deutsche Rundfunk-
ausstellung. 22.30: Eine kleine Nachtuiusik. 23.00:
Musik zur Unterhaltung. Ausnahmen. 24.00:
Stuttgart: Blasniusik. 1.()6:» Stuttgart: Meister
des Hochbarock. Aufnahme.

Deutschlandsendet: Dienstag, 2. August.
10.30: Fröhl. Kindergarten. 11.00 SenDepaufe.
12.00: Karlsruhe: Musik zuui Mittag. 15.15:

Ein kleine Tanzmufik. Schallplatten.
16.00: Musik am Nachmittag. {in Der Pause

17.0(): »Die Jagd nach dem Urviech«. Eine heitere
Erzählung von Joseph Ziermair. 18.00: Klavier-
mufik. 18.40: Georg von Schönerer.
käuipfer des Großdeutschen Reiches. 19.00: Musi-
kalisches Feueriverk.

20.10: Zur Unterhaltung. 21.00: Politische
Zeituiigsfchau. 21.15: Kamniermufik. 22.30: Eine
kleine Nachtmusik. 23.00: Bad Godesbergt
Großer Tanzabend des Reichssenders Köln.
24.00; Frankfurt: Nachtkoiizert.

Deutschlandfeuderz Mittwoch, 3. August.

10.30: röhl. Kindergarten. 11.00: Seiidepause.
12.00: anaig: Musik zum Mittag. 15.15: Er-

hard Baufchke spielt. Schallplatten. 15.40: Was
schenken wir Mutter zum Geburtstag.

16.00: Musik am Nachmittag. In Der Pause
17.00:- Aus-dem Zeitgeschehen. —- 18.00; Freund-
schaftsflua nach dem SüDoften. 18.15: Zwischen-
musik. Ausnahmen. 18.45: Einführung in die
folgende Sendung. _

19.00: Salzburger Festspiele 1938. Don Gio-
vanni. Oper in zwei Akten von W. A. Mozart.
21.45: Aus dem Buch: ,,Völker und Kontinente",
von Jvar Lißner. 22.15: Frankfurt: 19. Rhon-
Se elflugweitbewerb. 22.30: Eine kleine Nacht-
niu ik. 23.00: Musik aus Wien. 24.00: Stutt» art:
Richard Wagner. 1.06:"Stuttgart: Kleine S itcke
großer Meister. Aufn. -

Ein Vor- - 

Brei-lauer Getreibeslbrosimartt
Eine Belebung des Geschäfte am Breslauer Geireide-

großinarkt war auch heute nicht festzustellen. Das An-

gebot fiir Roggeii erfuhr keine Zunahme, Material wird
auch nur für Augustlieserung gesucht. Mehle finden wie-
der etwas bessere Uiiterkunfi, trotz des heraniiaheiiden

riiiouaiswechsels Roggenmebl der "Inne 997 wird weiter
bevorzugt. Fiiiterbafer kommt kaum an Den Markt und
Wintergersie kann nur beschränkt Unterkuiift finden
Am Futtermiitelmarkt hat sich nichts geändert.

Neuerungen des amtlichen Gtoizuiarttes iuk Getreide
und Futtermitiel au Brcslau vom 28, Juli 1938 für
volle wagentadungen in man. bei ioioriiger Bezahlung

Getretde ver 1000 Klar

Tendenz: abwartend

Weizen (_fcbl.) Hektor 75i7i Kilo gesund und trocken.
Durchsrtiiiittsaualitai ErzeiiaersFeitpreis ausschl. Sad a":
Verladestationx Fpstvreisgebiet II 182, IV 184, VI 186,
V11 18?. Gesetzlicher Muhlen-Einkaufspreis vom Han-
del frei Muhlensiationt Festvreisgebiet 11 186, IV 189
VI 190, VII 191.

Rossen t·schl.),· HektoL 70i72 Kilo. gesund und trnden
Durchfihiiittsaualitai Erzeuger-Fesivrerz ausschl. Sack ab
Verladefiation; Festvreisge iet«l 1": III 167, V 169,
V1 t»·. Ge est. MuhiensEinkauisvreis vom Handel
16511lilsilizglenstatioiu Feftoreisgebiet I 109, III 171, V 173

Hafer lichtem» HektoL 46/49 Kilo. gesund und trocken-
Durchirhiiitteaualiiat Erzeuger-Ieftvteis ausschl. Sack ab
Verladeftatiom Festpreisgebiet I 148. II 150. IV 152,
Vll 156. Haudelspreis frei Breslau:s Festvreisgebiek J

. —. —’ —.

Futtergeksie (sihl.i.« beriet. 59/60 Kilo, gesund und
troden. Durchschnitisauaiitat Erzeiiaer-Festvreis ausschl-
Sack ab Verladestatton: Festvreisgebiei I 155, III 157
V 159. V11 162.

_ Braugecsih Preisgebiet IV 215, V 220. Erzeuger-
s ab Erzeugersiatioin Ab Hof 2 RM. pro Tonne

billiger. Jsiir feine und Aiisstichbraugerste: Aufschläge
nach Den istichtlinien der H V.

Ab OR eruia iaeii sich iamtliche Preise sitt (Bunte!
um 2 iiis . vro onne.

Tendenzt stetig, iitogaenuiebl stärker angeboten.

Weizeumehl lBasistype 812): _ Preisgebiet II 27.50.
IV_ 27,75, V1 28,05,. VII 28,05, zuzüglich 50 Pfg. Frachtens
ausgleich brutto iur netto einschl. Sack frei Empfangs-
siaiion bei Abuahme von mindestens 10 Tonnen für Die
Balisiovem - s

. « eizeiimehls mit einer Beimifchung von 20 Prozent
Deut chcni anerkannten tileberweizeii uui 1,25 RM» Wei-
zenmehl tWeizendiinsti Inne 450 4,40 3i:1Ji._:_ Wetzenmehl
lWeichiveizengrießi Tinte 450 5,20 31:01. Aufschlag auf die
Basistiwe. Weizeuinchl lWeizenbacksckiroU Tiive 1700
4.10 RM. Abschlag von der Basisiuve se 100 kg. Ro -
geiiiiiehlsTiivet 1.50 0,50 312m. :)i_oggenbactfchrot Time 18 0
3.—— :)i:Ui«-»!)l-bskhlag von der Basisivpe 1e 100 kg.

Roggenniebi Zusatistiådoe 1150): reisgebiet 1 21,10,
Preisgebiei III 1.80. „retßaebtet 21.55. Vreisgebiei
V111 21,90 2mm. 3uaualicb 50 PE. Frachtenansalei
brutto tur netto einschl. Sack frei mviangsstattou he
Abnabme von mindestens 10 To. für Die Balistvve te
100 Rtlogramm.’

" nakioiieiu per eo ke (Graeugerfeitvreiß) _.. Frachxikei
Emviaiiasftatioiu

· « Tendenz: ruhig.

Speiiekariosieln sitåÅSichlesien gelbe 8.05.9191,. blaue.
rote und weiße 2.75 i

Fabrikkaxiosselm Erzeugerfestvreis 21. Pfg. te Kilo-
aramm Starke frei Fabr kstatioirbst nicht «mehr all
14 Pfa. Bracht.

Bielunartt
amtlicher Bericht des Breslauer « sschlachtviehiiiarkies

vom- 27. Juli -1938.« -

Der Auftrieb betrug: 462 Rinden 64.6 Kälber, 265

Schafe, 2619 Schweine.

 

 

 

Eswurden gezahlt für 50 Kilogramm .
Lebendgewicht in Reichsmark:

Kinder-« Ochfen 38 Stüd _
vollfleifchige, ausgemäftete, höchsten Schlacht-
Werts....««.·.«asassssoesssos42--4Z

sonstige vollfleiichige . . . · . ‑ « » « ‑ . . .39
fleildnee.._.....„..nuunn.32-—34
gering genährteeeeeeeleeeeeeee-ee «-

Bullen: 92 Stück '
fün'gere, oollfleifchige, höchsten Schlachtwerts 41
sonstige vollfleischige oder ausgemäftete . . .' 37
‘leild’igeo3.-0000000000000000000 32
germg Genabrfeoeeeeeeeeeeeeeeee —-

Rübe: 275 Stück
jüngere, vollfleischige, höchsten Schlachtwerts 41
sonstige vollfleifchige oder ausgemäftete . . . 34—-37
fleiidfiqeoo-oeoeeeeeeeeeeeello-24-3]
‚gering genährte‚0......nunen 12—23

Iätsen (Kalbinnen): 57 Stück
oollfleisehige. ausgemästete,- höchsten Schlacht-
mertS_-:oeeeeeeeeeeeee‘eeee|0° 43

0001161115719! eeee'eeeeeeeeeeeeeeo 37‘39
fletfchtae.,_......c...n.„.n.. 33
äermggenabrte.oa.............‚ '-

K her: Doppelleiider bester Mast . . · . · · . . 5-75
beste Mafts unD Saugkälber . . . . . . . « . . 56——60
mittlere Mast- und Saugkälber ‚ . · · . . « «. 50-54
geringere Saugkälber . . . . . · s s ‑ e e e e . 40-45
gärifiqefiälbfl...........|......30—-35

Lämmer. hammel und Schafe:
Lämmer und hammel: beste Mastlämmer, _
Stallmaftlömmer . . . . . . . . . . . . e . . 45-47

Weidemastlämmer....»..-.....«. -
beste jüngere Mafihammel: Stallmasthammel --
aßeibemflitbanlmfl o e o o o o O o o o o · · · 0 . ‑ —.

mittlere Mastlämmer u. ältere Mafihammel -
geringere Lämmer und hammei . . . . . ‚ . -
Schafe- beste Schafe » . . . . . ‑ . « - . . . 30-—37
"um"?Schafeooeoeeeeeeeeeeeoeo30'37

Heringeschafeooeeeeeeeeeeeeeeeo '—
schtveinei «

a) Schweine von 150 und mehr Kilo Lebend-
gewicht ................... 56.00

b)1.Schweine v. 135——149,5 Kilo Lebdgem. 55.00
2. Schweine v. 120——134,5 Kilo Lehdgem. b4.co

e) Schweine von 100—119,5 Kilo Lebdgew. 52.00
d) Schweine von ‘80—99,5 Kilo Lebdgew. 49.00
e) Schweine von 60—79,5 Kilo Lebdgew —-
f) Schweine von unter 60 Kilo Lebdgew. -—
g) 1. fette Specksauen . . . . . . . .··. . . . 53.C0

2.0nbere Sauen .56.900.0.0q.‑. 51.00

b)Eber isoosossooss«dososdoo —

i)Altsschnejder soooooocsssiosoa51—53

Marktverlaus: Rinder a und b verteilt, sonst glatt;
Kälber verteilt, Schafe glatt. Schweine verteilt.

Einige Einzeliälie geben Veranianung. gan oftmals-d
daraus hinzuweisen. dali die Erden erbochiivrese tue
Segmente in iedem einzelnen alle engebalten wert-en
m sten. Sowohl Der Kauiek w e d» Verkä “i1 mach n
lich ltrafbar. wenn Die bekannten discbsivreie beriabli
werben. .

Auftrieb für den Nächsten Markt: 40 Proz. Rinden
100 ‘Broa. Kälber. ·80 Proz. Schafe. 60 Proz. Schweine.

Die Preie iind iisiarktorene iu· auanetn erwogen.
chließen sämtliche Speien des handels at
Bracht Markt- unD Persandsveien, Umsat-

 

G

iere und
tall und

« liess-e sowie den natürlichen Gewichtsverlnst ein.


